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Die armeniſche Frage.
Jn dieſen Tagen findet zu Brüſſel ein Kongreß zu gunſten

des armeniſchen Volkes ſtatt. Hervorragende Parteiführer der
internationalen Sozialdemokratie werden an dieſem Kongreſſe
teilnehmen, ſo von der deutſchen Sozialdemokratie Bebel und
Bernſtein. Jn weiten Kreiſen des deutſchen Volkes, auch in
der Arbeiterſchaft, herrſcht freilich eine große Gleichgiltigkeit
gegen die Leiden des von den Türken in ſeiner Exiſtenz be-
drohten Volkes, ja viele Deutſche wiſſen nicht einmal, daß ein
ſolches Volk exiſtiert. Der deutſche Spießbürger, der den Mund
nicht voll genug nehmen konnte, wenn er gegen die Ver-
gewaltigung der Buren durch die Engländer in grimmigen
Bierbankreden wetterte, ſchweigt zur Vergewaltigung des
armeniſchen Volkes hübſch ſtill. Es iſt dies ſehr erklärlich, denn
die Triebfeder zur Burenbegeiſterung war im letzten Grunde
der Futterneid gegen Englands Jnduſtrie und Handel. Für die
Armenier fehlt dem deutſchen Bürgertum das Jntereſſe, da bei
der armeniſchen Frage Rückſicht auf den Profit nicht mitzuſprechen
hat. Die Sozialdemokratie aber hat die Pflicht, dem unglück-
lichen Volke in ſeinen Leiden zu Hilfe zu kommen, macht ſie
doch darauf Anſpruch, international zu ſein. Und wenn auch in
Deutſchland noch genug Ungerechtigkeit, Unterdrückung und Aus-
beutung zu bekämpfen ſind, ſo darf das die deutſche Sozial
demokratie nicht hindern, auch gegen die Leiden fremder Völker
Einſpruch zu erheben. Denn die politiſche Reife der deutſchen
Sozialdemokratie muß immer mehr dazu führen, daß die aus-
wärtige Politik nun endlich nach freiheitlichen Prinzipien und
Geſichtspunkten getrieben werde.

Welche Bewandtnis hat es nun mit dem armeniſchen Volk?
Soweit man in Deutſchland etwas von dieſem Volke weiß,
glaubt man faſt allgemein an das Märchen, daß dasſelbe ſich
nur aus einer Maſſe von Großkaufleuten, Wucherern, Gaunern
u. ſ. w. zuſammenſetzt. Es iſt dies eine Legende, wie es ſo
viele über fremde Völker und Länder giebt. Wir wollen daherverſuchen, unſern Leſern kurz ein thatſachliches Bild über das

armeniſche Volk zu geben.
Das alte kleinaſiatiſche Reich Armenien verlor ſeine Selbſt

ſtändigkeit und heute gehört ein Teil zu Rußland, ein Teil zu
Perſien und der größte Teil zur Türkei. Der letztere Teil
mag ungefähr jetzt nach den MaſſenNiedermetzelungen durch
die türkiſchen Henkersknechte noch ungefähr 1 Million Seelen
umfaſſen. Die Armenier ſind Chriſten, und ſomit beſteht ein
ſchroffer Gegenſatz zu den mohammedaniſchen Türken ein Gegen
ſatz, der ſcheinbar nur religiöſer Natur iſt, in Wirklichkeit im
Orient aber gleichzeitig einen ſcharfen nationalen Gegenſatz be
deutet. Das armeniſche Volk ſteht im Mittelpunkt jener großen
Frage, die man die orientaliſche Frage nennt und die zu irgend
einer Zeit wiederum von neuem die Kulturvölker weſtlich in
Anſpruch nehmen, den Frieden unter den weſteuropäiſchen
Kulturnationen ſtören, einen Streitapfel zwiſchen dieſe Staaten
werfen und infolgedeſſen kulturhemmend wirken kann.

Das armeniſche Volk beſteht zum größten Teil aus Klein
bauern und kleinen Handwerkern. Die Klaſſe der Geldwechſeler
und Wucherer iſt numeriſch ſo gering, daß ſie kaum gezählt

werden kann. Die wenigen Armenier allerdings, die ſich mit
Geldgeſchäften befaſſen, haben alle die Eigenſchaften, die das
Geſchäft mit ſich bringt. Sie ſind eben genau ſo gerieben und
profithungrig wie es jüdiſche, griechiſche und alle anderen Ge-
ſchäftsmenſchen ſind. Formell ſind die Armenier den Türken
gleichgeſtellt; ſie werden aber nichts weniger als gleichberechtigt
behandelt. Unglaublich hohe Ausnahmeſteuern bringen die
Armenier in die größte Not, ruinieren ſie wirtſchaftlich. Die
Steuererträge werden von den Türken, wie im 18. Jahrhundert
vielfach in Europa, verpachtet, und zwar auf dem Wege der
Auktion an den Meiſtbietenden, der dann die Steuern mit
Hilfe der Gendarmen rückſichtslos eintreibt. Jedoch iſt die
Steuerfrage das geringſte der armeniſchen Leiden.

Der größte Teil des armeniſchen Gebietes der Türkei liegt
an den Abhängen der Gebirgsketten, die ſich vom Arrarat her
weſtwärts hinziehen. Auf den öſtlichen Gebirgshöhen wohnen
die Kurden, und weiter weſtlich die Tſcherkeſſen, mohammedaniſche
Hirtenſtämme, welche die rauhen Sitten von Nomaden haben,
rauf- und raubluſtige Krieger ſind, mit denen die Türken nie-
mals fertig werden. Sie ſind die Geißel und der Schrecken
der armeniſchen Thalbewohner. Der Kurde betrachtet den
armeniſchen Bauer als ſein Ausbeutungsobjekt. Wenn deſſen
Vieh Junge geworfen hat, kommt der Kurde oder der Tſcher-
keſſe und erpreßt einen Teil davon als Tribut von den Bauern.
Um dort aber rauben zu können, finden immer wieder, unge
hindert von der türkiſchen Regierung und den europäiſchen
Staatsmännern, Gemetzel und Maſſenmorde ſtatt. Jn einer
Note vom 11. Mai 1895 wurde zwar der türkiſchen Regierung
ein Reformprogramm von den Mächten vorgelegt, das den
Armeniern aber nicht einmal die unabhängige Selbſtverwaltung
ihrer Gemeinden und Provinzen verſprach. Natürlich nahm
die türkiſche Regierung äußerlich die Forderungen der Mächte an.

Der Sultan ließ ſogar dem damaligen engliſchen Premier
miniſter, Lord Salisbury, mitteilen, er ſtehe mit ſeinem Ehren
wort für die unverzügliche Durchführung ein. Aber wie haben
er und ſeine Kreaturen das Verſprechen eingelöſt! Es wurden
nun gerade die ungeheuerlichſten Metzeleien ins Werk geſetzt,
Maſſenabſchlachtungen, die geradezu darauf zugeſchnitten waren,
das armeniſche Volk als ſolches vollſtändig vom Erdboden zu
vertilgen, Schlächtereien, wie ſie die Geſchichte in gleichem Um
fange und in gleicher Scheußlichkeit noch nicht geſehen hat, ohne
daß der Sultan auch nur im geringſten einſchritt.

Auch die europäiſchen Mächte blieben angeſichts der blutigen
Vernichtung eines Volkes deſſen ganzes Verbrechen darin be-
ſteht, eine andere Religion als ſeine Unterdrücker zu haben,
ſtumm und unthätig. Und doch hatte Europa, und mit Europa
die deutſche Regierung eine direkte Verpflichtung dem armeniſchen
Volke gegenüber einzulöſen. Unſere deutſche Reichsregierung
hat im Verein mit anderen Regierungen Europas im Juli 1878
auf dem Berliner Kongreß, jener Zuſammenkunft, welche die
Großmächte nach Ablauf des letzten ruſſiſch- türkiſchen Krieges
abgehalten haben, ganz beſtimmte Verpflichtungen gegenüber
den armeniſchen Volke übernommen, und für die Akte der Re
gierungen ſind nun heute einmal die Völker mit verantwortlich.
Namentlich dann, wenn es ſich um Forderungen der Menſchlich-
keit und Gerechtigkeit handelt, und die Regierungen ihre ein-

gegangenen Verpflichtungen nicht erfüllen, iſt es die Aufgabe
der Völker, die Regierenden energiſch an die Einlöſung ihrer
Schuld zu mahnen.

Rußland zwang im Jahre 1878 den Frieden zu San Stefano
der Türkei auf und wurde durch ihn ſozuſagen der berufene
Protektor der Armenier, d. h. der Schutzherr, dem von ſeiten
der Türkei das Recht zuerkannt wurde, über das Wohl der
auf ihrem Gebiete wohnenden chriſtlichen Bevölkerung zu wachen.
Treilich ſchritt 1878 Europa auf Veranlaſſung des engliſchen
Staatsmannes Disraeli gegen den Vertrag von San Stefano
ein, enthob Rußland im Berliner Vertrage ſeiner Sonderpflicht,
über die Armenier zu wachen und nahm ausdrücklich dieſe
Pflicht auf ſich. Wie es dieſe Verpflichtung erfüllt hat, geht
aus der Thatſache hervor, daß heute das armeniſche Volk vor
dem Ruin ſteht und täglich blutigen Verfolgungen ausgeſetzt
iſt. Die „chriſtlichen“ Staatsmänner haben nichts, auch nicht
das geringſte gethan um die Leiden des unglücklichen Volkes
zu hindern. Und auch Deutſchland hat zu den himmelſchreienden
Grauſamkeiten geſchwiegen, im Gegenteil die Türkei mit Beweiſen

ſeiner innigen Freundſchaft beglückt.
Als Genoſſe Gradnauer im Reichstage die armeniſche Frage

anſchnitt, meinte Bülow, Deutſchland könne nicht der Hans
Dampf in allen Gaſſen ſein. Dieſer Grundſatz ſtimmt ſchon,
und es wäre nur wünſchenswert, daß recht oft nach demſelben
unter dem jetzigen Zick-Zack-Kurs gehandelt würde, aber im Falle
der Armenier liegt ein Vertrag vor, der werden muß,
und ſo viel weiß Graf Bülow auch, daß die Armenier ſich
nicht ſelbſt helfen können, daß für ſie die Hilfe von außen
kommen muß.

Wenn die Zunftdiplomatie hier verſagt, ſo müſſen die Völker
Veiſe ſanken gengee. den za deheden in de biete

rüſſe ern ſich die Pforteredliche Mühe gegeben hat, ſeine Aufgake auffaſſen. Deutſch

land hat Genoſſe Bernſtein in Berlin den Anfang mit der
Proteſtbewegung gegen türkiſche Grauſamkeit und europäiſche
Gleichgiltigkeit gemacht. Am 26. Juni hielt er in einer ſtark-
beſuchten Volksverſammlung einen Vortrag über: Die Leiden
des armeniſchen Volkes und die Pflichten Europas.

Dieſer Vortrag iſt jetzt auch, um ihm eine weitere Ver
breitung zu ſichern, im Buchhandel erſchienen. (Verlag von
John Edelheim, Berlin, 50 Pf.) Jm Jntereſſe einer wahren
Humanität iſt zu wünſchen, daß die Ausführungen des Genoſſen
Bernſtein in immer weiteren Kreiſen bekannt werden, damit
dem Volke immer mehr die Erkenntnis aufgehe, daß die heutigen
Staatsregierungen in der Durchführung von wahren Kultur-
fragen verſagen, und daß Kulturfortſchritte nur aus der Kraft
des Volkes heraus geboren werden können.

Der Brüſſeler Kongreß möge aber durch ſeine Beſchlüſſe
dazu beitragen, daß dem armen, verfolgten armeniſchen Volk
nun endlich thatkräftige Hilfe zu teil werde.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion erledigte am geſtrigen Dienstag die

Poſitionen 608 bis 623 des Tarifs (Fiſchbein, Hornknöpfe,

92] (Nachdr. verb.)Am die Freiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Unterdeſſen waren die Abgeſandten der Bauernſchaft vor
Räte und Ausſchuß getreten, welche in dem großen länglichen
Saale verſammelt waren, in dem vor noch nicht drei Wochen
die neugewählten Körperſchaften den Amtseid geleiſtet hatten.
Die Ratsherren trugen alle die lange ſchwarze Amtsrobe und
das flache ſchwarze Barett. Georg Bermeter, der Bürgermeiſter,
nahm den erhöhten Steinſitz ein; auf den um eine Stufe
niedrigeren Schöffenbänken zu beiden Seiten hatten die drei-
ehn Mitglieder des Jnneren Rates Platz genommen; vor den
teinernen Schranken auf eichenen Bänken an den Wänden ent-

78 rechts der Aeußere Rat, links der Ausſchuß. Für die Ge-
ſandten ſtanden innerhalb der Schranken Stühle mit hohen
Lehnen bereit.

Florian Geyer begrüßte die Verſammlung mit ritterlichem
Anſtande und begann von der Bedeutung des zu ſchließenden
Bündniſſes zu reden. Er ſprach ſchlicht und klar, aber mit
großem Ernſt und Nachdruck.

„Als Freunde und chriſtliche liebe Brüder vereinigen wir
uns,“ ſo ſprach er, „um einen Vertrag, der vor allen Dingen
dahin ſich erſtreckt, daß das göttliche Wort, das heilige Evan
gelium, frei, lauter, klar, ohne menſchlichen Zuſatz gepredigt und
erhalten werde. Es darf nicht geſtattet werden, daß ſeine
Feinde dasſelbe fernerhin unterdrücken; denn nur ſo wird auch
der einfältige Mann zur rechten Erkenntnis desſelben kommen.
Der arme, gemeine Mann iſt aber ſeit langer Zeit mit unge-
wöhnlichen, unziemlichen Dienſten, Fronen, Laſten und Be-
ſchwerden überhäuft worden, wie Jhr am beſten wiſſen werdet.
Damit aber auch der Arme ſein Brot erwerbe und nicht an

den Bettelſtab See werde, ſo iſt es der Wille unſerer
Bruderſchaft, daß bis zum Ausgang der Sachen denſelben nie-
mand zu bedrängen wage. Nicht Zins, Gült, Rente, Hand-
lohn, Hauptrecht, Zehenter oder dergleichen werde gegeben bis
zur Reformation durch das Evangelium. Was dieſes umſiößt,

ſoll umgeſtoßen bleiben, was dieſes aufrichtet, ſoll aufgerichtet
bleiben. Wir haben dieſes wohlüberlegt beſchloſſen, damit die
Sache deſto eher zum Austrag kommen möchte.“

Da rauſchte es auf durch den Saal; auf den Bänken des
Ausſchuſſes ertönte Beifall, auf denen der Räte Seufzen, Mur-
ren, Widerſpruch. Florian Geyer erhob ſeine Stimme und er-
klärte, daß es keineswegs die Abſicht der Bauernſchaft ſei, die
Bürden des Volkes ganz aufzuheben: es ſollten vielmehr in
jeder Stadt Rat, Ausſchuß und Gemeinde über das, was zur
Erhaltung der Stadt notwendig ſei, ſich verſtändigen und ſo
viel als Steuer feſtſetzen. Auch wolle die Bruderſchaft nicht,
daß die Obrigkeit einer Stadt ihres Amtes, das ſie bisher mit
dem Willen der Gemeinde ausübte, entſetzt werde. Es ſolle
ihr vielmehr gehorſamt werden und wer dawider handle und
ſich empöre, der werde nach Erkenntnis der Hauptleute des
hellen Haufens ſcharf geſtraft werden. Wenn aber eine ganze
Gemeinde gegen ihren Rat Aufruhr erhöbe, ſo werde ihm die
Hilfe der verbündeten Bauernſchaft nicht mangeln.

Er ſchloß: „Die Güter der Geiſtlichen dürfen nicht mutwillig
zerſtört werden, ſondern man ſoll einige redliche Männer ver-
ordnen, die ſie unter der Aufſicht des Rates und der Gemeinde
einziehen und verwahren, ſo vorteilhaft wie es nur ſein kann,
und zwar zum Nutzen der ganzen Bruderſchaft. Doch bedenket
aber, daß auch die Geiſtlichen Chriſtenmenſchen ſind. Es iſt
unrecht, ſie mit ſchnöden Worten und unbilligen Handlungen
zu kränken. Jhr dürfet ſie nicht ganz an den Bettelſtab weiſen,
ſondern ſo viel müſſet Jhr ihnen zuteilen, als zur Leibes-
nahrung gehört.“

Bürgermeiſter und Räte ſtaken in einer argen Klemme. Da
ſie kein Handwerk betrieben, ſondern auf ihre Einkünfte aus
ihren Gütern angewieſen waren, wovon ſollten ſie leben, wenn
keine Gülten, Zehnten und Rentenbriefe mehr bezahlt würden
Gegen das Bündnis mit dem fränkiſchen Heere ſich zu wehren,
fühlten ſie ſich zu ohnmächtig. Wohin ſie auch die Blicke wen-
deten, es ſchaute nur das eine Gute aus der Bruderſchaft
heraus, daß dieſelbe, wie Florian Geyer verſprochen hatte,
Menzingen und deſſen Partei hindern würde, ihre Macht um-
ſthrzen. Vor dem Schwäbiſchen Bunde, deſſen Mitglied die
Stadt war, konnte man ſich wohl durch den Zwang der Not-
wendigkeit rechtfertigen. pDer Schultheiß Pezold kam ihnen zu Hilfe: Es ſtehe nicht
in der Macht der Geſandten, den Artikel über die einſtweilige

Aufhebung der Zehnten und Zinſen zu verändern, erklärte er
und bat ſie, ihn nicht zu ſchwer zu nehmen. „Denn es läßt ſich
vorausſehen,“ fuhr er fort, „daß die Sache bald verglichen wird.
Nicht deswegen haben wir den Aufruhr begonnen, daß gar
keine Gült oder Rent mehr gegeben werde, ſondern daß man
ſich nach der Billigkeit darüber vergleiche. Alles zu verweigern,
wäre nicht chriſtlich. Wir erſuchen Euch, drei oder vier aus
Eurer Mitte zu uns zu ſenden, damit ſie in unſerem Rat eine
Stimme haben. Das würde Eure Sachen fördern. Sollte ſich
der Krieg in die Länge ziehen, ſo werden die Hauptleute und
Räte ein Mittel finden, die harte Sache zu mildern. Auch
andere Herrſchaften und Herren vom Adel, denen es ſehr be-
ſchwerlich war, haben ſich gefügt. Wenn wir eigenmächtig etwas
ändern, ſo würde man uns bei der Rückkehr im Lager die
Köpfe abhauen.“

Einen letzten Troſt gewährte er ihnen durch die Beteuerung,
daß ſie mit dem wegen der Weinsberger That gefürchteten
Haufen der Odenwälder und Neckarthaler nur ſo weit ver-
bündet würden, als ſie, die Franken, es wären.

Darauf ergaben ſich Bürgermeiſter und Rat ſchweren Herzens
und nahmen ſamt dem Ausſchuß durch Abſtimmung die Artikel
der Bauernſchaft an. Auch die beiden Geſchütze nebſt Stück-
meiſter und allem Zubehör, welche die Geſandten verlangten,
wurden bewilligt. Zum Schluſſe beantragte Florian Geyer,
einen Tag anzuberaumen, an dem Rat, Ausſchuß und Ge-
meinde die Pflicht der Bruderſchaft den verbündeten Bauern
ſchwören und dagegen die Geſandten in deren Namen den Eid
der S ablegen ſollten. Es wurde dazu der nächſte Morgen
angeſetzt.

Die Wahl der ſtädtiſchen Vertreter ging nicht glatt von ſtatten.
Denn in der Befürchtung, als Sündenbock dienen zu müſſen,
wenn die Sache ſchief ging, wollte keiner die Wahl annehmen.
Der eine entſchuldigte ſich mit der nahen Niederkunft ſeines
Weibes, ein anderer, weil er als Junggeſelle zu ſolchen Dingen
nichts nütze ſei. Die Anhänger der alten Partei erklärten,
ſie ſich lieber in den tiefſten Turm werfen laſſen wollten.
Stephan von Menzingen lehnte die Wahl ab, weil er arg-
wöhnte, daß man ihn auf dieſe Weiſe aus der Stadt entfernen
wollte, was er allerdings nicht verlautbarte.

(Fortſetzung folgt.)



ſtifte).
einem Antrag Spahn beſchloß die Kommiſſion,

den Zoll für glatte Hornſtäbe noch über die Zolltarifvorlage
inaus von 40 auf 60 M. zu erhöhen, nachdem Staatsſekretär

Entſprechend der Regierungsvorlage wurde der Zoll für rohes
Bau und Nutzholz von 3 auf 6 M. erhöht, ebenſo entſprechend
der Regierungsvorlage der Zoll für bearbeitetes Bau und
Nugtzholz wie bisher auf 10 M. feſtgeſetzt. Staatsſekretär Graf
Poſadowsky erklärte, es gebe im Reiche weite Flächen, welche
beſſer unter Wald gelegt, als zu Acker beſtellt würden. Dasinge aber nicht ohne Jouſchut So habe er, als er noch in
o en war, wundervolle Rotbuchenwälder geſehen, die der Forſt

iskus aber nicht habe verwerten können. Das Rotbuchenholz
ei auf dem Stamm verfault, während auf der Warthe Flöß-

8 aus Galizien eingeführt worden ſei. Zum Schutze unſerer
Wälder müſſe nicht nur das Rohholz ſondern auch das Halb-
rn mit belegt werden. Denn der Zolltarif habe dien hin zu wirken, daß die inländiſche Jnduſtrie der
ausländiſchen gleichgeſtellt werde auch da, wo dieſe infolge
günſtigerer klimatiſcher Verhältniſſe, ſowie billiger Arbeitslöhne
von Hauſe aus bevorzugt ſei.

Beckh-Koburg (freiſ.) tritt für Zollfreiheit bezw. für einen
Zoll von 3 M. ein. Pfannkuch (Soz.) iſt wohl für eine
Hebung der Kultur des Waldes, aber dazu bedürfe es andererFördedngsmittet als eines Zolles. Wenn die Sozialdemokra-

tie in den preußiſchen Landtag eindringen werde, werde ſie
auch dort der preußiſchen Forſtwirtſchaft näher treten. Der
Zoll ſchädige eher die u

Die Poſition wird nach der Vorlage angenommen.
Auch bei allen anderen Poſitionen werden die Anträge der

Sozialdemokraten auf Zollfreiheit abgelehnt.
ächſte Sitzung am Mittwoch.

Tagesgeſchichte.
Halle, 16. Juli.

Der Steckbrief der Prager Polizei.
Der vielerwähnte „Steckbrief“ beginnt mit folgenden Worten

„Kaiſer Wilhelm, Sohn des in Charlottenburg bei Berlin
wohnhaften Kaiſers Friedrich“ Da dann von Bülow die
Rede iſt und von der Anſprache in Marienburg, iſt es wirklich
ſchwer zu begreifen, daß die Prager Polizei nicht ſofort hinter
den wahren Zweck des Schreibens gekommen ſein ſoll. Jeden-
falls wäre die Prager Polizei, wenn ſie den Braten nicht ſo
fort gerochen hat, dümmer geweſen, als die Polizei erlauben
darf. Allerdings ſcheint bei der Prager Polizei auch ſonſt nicht
alles in Ordnung zu ſein; denn dem Vorwärts wird aus der
Hauptſtadt des Wenzellandes geſchrieben

Die Prager Polizei, geiſtig verwandt mit der ſizilianiſchen
Camorra ſie rekrutiert ihre Spitzel aus Dieben und Gaunern
und vergiebt nur an ſolche die Konzeſſionen zum Halten von
Bordellen berühmt durch ihre grenzenloſe Wut gegen die
Sozialdemokraten, iſt von den Jungtſchechen in letzter Zeit
auch in das Bereich ihrer nationalen Forderungen einbezogen
worden. Dies bedeutet nämlich ſo viel, daß bei Beſetzung
irgend eines höheren Beamtenpoſtens unter unſeren nationalen
Bourgeviſien immer Streit ausbricht, welche von ihnen den
Poſten mit ihrem Protegee (Schützling) beſetzen ſoll. Unſere
fürſorgliche Regierung nützt ſolche Gelegenheiten immer für
ihre Zwecke ſehr gut aus, ſie fordert und erhält auch für die
Vergebung ſolcher Poſten irgend einen Liebesdienſt. Dies nennt
man hierzulande nationale Politik.

So konnte es auch geſchehen, daß der von der jungtſchechiſchen
Partei protegierte Polizeiſtreber Krikava, obwohl er kaum die
Altersgrenze erreichte, wo es die findigſten Polizeileute kaum
höher als zum Polizeirat bringen, Polizeidirektor von Prag
wurde. Krikava hat nämlich als ganz junger Polizeibeamter
„Gründe“ für die Verhängung des Ausnahmezuſtandes über
Prag und Umgebung im Jahre 1893 erfunden, und dies wurde
ihm von der damaligen ratloſen Regierung Windiſchgrätz hoch
angerechnet, er wurde dafür auch außertourlich befördert. Die
Jungtſchechen, welche den Ausnahmezuſtand als blutige Schmach
bezeichneten. ſind heute ganz entgegengeſetzter Meinung, indem
ſie den Begründer des Ausnahmezuſtandes auf ihren Schild
erhoben,

Beſagter Krikava wird alſo als Koſtgänger der Jungtſchechen
zu dem kleinbürgerlichen politiſchen Radikalismus gerechnet.
Und da wollte irgend ein ſtrebſamer Beamter, der eben jetzt
herrſchenden Strömung unter den Jungtſchechen Rechnung
tragend, den Koſtgebern ſeines Chefs eine Gefälligkeit erweiſen
und veröffentlichte in Nr. 27 des Amtsblattes vom 5. Juli l. J.,
das in der Statthalterei-Druckerei hergeſtellt wird, auf Seite 46
den Steckbrief gegen Wilhelm II.

Die Veröffentlichung dieſes amtlichen Steckbriefes machtenatürlich großes neten man will jetzt die ganze Sache auf

eine Myſtifikation ſchieben. länger aber die Sache unter-
ſucht wird, deſto klarer wird es, daß es ſich hier kaum um
eine Myſtifikation handelte. Obzwar die Jntelligenz der
Prager Polizei, welche nur vom Naderertum (Achtgroſchen-
jungen) lebt und anonyme Anzeigen als genügenden Ver-
haftungsgrund anſieht, ſehr tief iſt, läßt ſich doch keinesfalls
annehmen, daß ein Polizeibeamter und wenn's auch nur
ein Prager iſt nicht auf den erſten Blick erkennen müßte,
worum es ſich handelte. Und wenn ſchon der betreffende
Polizeibeamte die Tragweite des ominöſen Steckbriefes nicht
erfaßte, wie ſoll man ſich dann den Umſtand erklären, daß
ſeinen überdeutlich aufgetragenen Sinn auch die andren bei
der Herſtellung des Amtsblattes beteiligten Perſonen nicht
ſofort begriffen

Die heutige Mittagsausgabe der Bohemia teilt noch folgendeſehr charakteriſtiſche agetheiten mit: „Entgegen den Kehaup
tungen einzelner Blätter, daß der Stecgbrie, der im hieſigen

PolizeiAnzeiger abgedruckt worden iſt, in polniſcher Sprache
eingeſchickt wurde, erfahren wir von maßgebender Seite, daß
der Text in deutſcher Sprache abgefaßt war. Die betreffende
Korreſpondenzkarte trug die Adreſſe „An den Magiſtrat der
Stadt Prag“. Die Karte iſt auch von der Poſt dem Magiſtrat
ugeſtellt worden, der ſie, da die Sicherheitspolizei nicht inan Reſſort gehört, der Polizeidirektion abtrat.“

Dies in kurzen Zügen die Geſchichte des Steckbriefes der
Prager Polizeidirektion gegen Kaiſer Wilhelm II.

Mammon und Menſchenleben.
Als in der Nacht zum Sonntag ein Haveldampfer nach

Berlin zurückfuhr und gegen Mitternacht in Spandau anlegte,
tauchte mit einem Male an Bord des Dampfers der Gerichts
vollzieher Petrak und mit ihm als Beiſtand der Polizei
kommiſſar Klieme auf, um den Kapitän zu verhaften;
dieſer ſollte zur Leiſtung des Offenbarungseides ge
zwungen werden. Jn der That erfolgte alsbald die Ver
haftung und Abführung des Kapitäns. Der Steuermann über
nahm nun die Führung des Dampfers, der ſeine Fahrt in der

r Poſadowsky ſich für den Antrag Spahn erklärt hatte.

e nema u Se

Lehrter Ei h hen n t feſt
enbahn a r nun feſt;erfolgte in dem Augen als et

Brücke fuhr. An Bord entſtand eine entſetzliche Panik. Viele
rkletterten vom Schiffe aus die Eiſenbahnbrücke, weil ſie
irchteten, das Fahrzeug ſei ſtark v und würde unter-n. Andere warfen h platt auf dem Verdeck nieder, weil

unmittelbar über ihnen die eiſernen Träger der Brücke
befanden angwe Hilferufe hallten in die Nacht hinein und
wurden an den Ufern vernommen; nach etwa einer Viertel-
ſtunde fürchterlicher Aufregung erhielten die die
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erſehnte Hilfe. Der Schleppdampfer Fritz legte ſich dem feſt
efahrenen Schiffe zur Seite und nahm die Paſſagiere an
ord, um ſie an Land zu bringen. Die Leute kehrten nun

ſämtlich mit der Eiſenbahn nach Berlin zurück; wie durch ein
Wunder ſind ſie, abgeſehen von einigen leichten Verletzungen
und Abſchürfungen, ne geblieben.

Die „Schuld“ an dieſem Unfall trägt, wie man mit auf
fälliger Eile verkündet, der Steuermann. Uns aber erſcheint
ungeheuerlich, daß Gerichtsvollzieher und Poliziſt den Kapitän
während des Dienſtes verhafteten und ſo, um ſchnöden Mam-
mons willen, hundert Menſchenleben gefährdeten. Aber die
Geſchichte paßt zur „gottgewollten Ordnung“, in der das Geld
regiert!

Beweis nicht erbracht.
Jn einer Verſammlung der Bergarbeiter auf der Zeche

Holland in Wattenſcheid, Anfang April, wurde bekannt ge-
geben, daß eine Schichtverlängerung die Zehnſtundenſchicht
verwirklicht habe und daß die Pferdejungen geprügelt würden.

Dieſe Thatſachen wurden von der Unternehmerpreſſe natür-
lich in Abrede geſtellt, und gegen Genoſſen Leimpeters, Redak-teur der Deutſchen Bergarbeiterzeitung, die einen Bericht über

die Verſammlung aufgenommen hatte, erhob der Staatsanwalt
„im öffentlichen Jntereſſe“ Klage. Vor Gericht erklärten die
Werkvertreter, die Schicht betrage 8, allenfalls 9 Stunden,
freilich exkl. Ein- und Ausfahrt. Die Arbeiter dagegen be-
rechnen die Schichtdauer nach der Zeit des Geſamtaufenthalts
unter Die Vernehmung dreier Pferdejungen liefert den
unumſtößlichen Beweis, daß die Jungen geprügelt wurden.
Steiger Sp. giebt das auch ſchließlich zu, aber die Schläge
könnten den Jungen nicht weh gethan haben.

Der Staatsanwalt führte aus: Der Artikel in der Berg-
arbeiterzeitung ſei fluchwürdig. Er ſei in der r ſehr
beleidigend und gehäſſig. Bezüglich der Prügelei ſei dec in-
kriminierte Artikel darauf ausgegangen, die Meinung zu er-
wecken, als ob auf Holland ſyſtematiſch die Jungen geprügelt
würden. Der Beweis ſei nicht erbracht. Die Beamten haben
auch ein gewiſſes Recht zu ihrem Verhalten. Ein jederLehrjunge bekomme Krigel Er beantrage eine
Geldſtrafe von 500 M. nebſt den üblichen Nebenkoſten.

Der Verteidiger betonte, daß ein ſyſtematiſches Prügeln gar
nicht behauptet worden war und im übrigen alles bewieſen ſei.

Aber das Urteil lautete: Der Angeklagte iſt der Beleidigung
für ſchuldig befunden. Das Gericht ſieht in dem Zechenanſchlag
nicht die Einführung der Zehnſtundenſchicht, ſteht überhaupt auf
dem Standpunkt, daß die Schichtzeit vor Ort gilt von
Alters her. Dagegen hat das Gericht für erwieſen erachtet
die Angaben des Angeklagten über die Prügelung der Pferde-
jungen. Jn der Form ſei der Artikel nicht beleidigend. Durch
die nicht beweisbare Behauptung, die Zehnſtundenſchicht ſei auf
Zeche Holland eingeführt, ſeien die Herren Janſſen und
Huſſmann belei digt, und wird auf 200 Mk. Geldſtrafe, event.
für je 5 Mk. einen Tag Gefängnis, erkannt.

Kein Simplieiſſimus-Geiſt.
Zur Vervollſtändigung des Bildes über den unter den Kieler

Profeſſoren maßgebenden Geiſt, der beim Verbot des Simpli-
ciſſimus ſo unverhüllt zu Tage trat, teilt die Sächſ. Arb.Ztg.
mit: „Die Univerſität Kiel zählt zu ihren Lehrern einige Männer,
die durch hervorragende Leiſtungen berühmt geworden ſind, ſo
der Soziologe Ferdinand Töunies, der Sanskritforſcher Paul
Deußen, der Zoologe Henſen. Andere Mitglieder jener Uni-
verſität erregen auf andere Weiſe die öffentliche Aufmerkſamkeit;
ſo erzählt man ſich von einem ſtrebſamen Extraordinarius, daß
er eines Tages ſeine Freunde, ſeine Bekannten und die Spitzen
der Geſellſchaft mit der fein lithographierten Anzeige erfreute,
er habe ſeinen Uebertritt zum Chriſtentum vollzogen.
Bis dahin hatte er einer anderen Konfeſſion angehört.“

Recht kleinlaut
klang die Beſchwerde, die geſtern der r
Teiter im bairiſchen Landtag über den Rücktritt Landmanns
führte. Landmann ſei der liberalen Minderheit zum Opfer ge-
fallen. Der Miniſterpräſident erwiderte, Landmann ſei that-
ſächlich krank und werde nicht der liberalen Partei geopfert.

Speiſung von Kindern in Londoner Schulen. Das
Komitee des Londoner Schul-Board, welches die Speiſung der
ungenügend genährten Schulkinder zu leiten hat, erſtattete dieſer
Tage Bericht über ſeine Thätigkeit. Danach wurden vom No
vember 1901 bis Oſtern 1902 in 184 Schulen, von welchen Be
richte einliefen, insgeſamt 20085 Kinder geſpeiſt. Das einzelne
Kind wurde auf die Dauer von 20 Wochen bis herab zu 5 oder
4 Wochen in der Regel mit 2 oder 3 Mahlzeiten pro Woche be
dacht. Die Zahl der im Vorjahre geſpeiſten Kinder betrug
18857, jedoch waren aus einzelnen Schulen keine Berichte ein
gegangen; dieſes Jahr fehlten nur die Berichte von 9 Schulen.
Das Komitee beſchwert ſich, daß in einzelnen Schulen ein Teil
der Lehrer oder aber der Rektor ſich weigern, ein Komitee zu
bilden, welches die Aufgabe übernehmen könnte, für die Speiſung
der Schulkinder zu ſorgen. Ferner erhebt das Komitee Be-
ſchwerde, daß ſeinen Anordnungen nicht immer Folge geleiſtet
würde; es könne ſeine Aufgabe nur dann vollkommen löſen,
wenn in dieſen Punkten Wandel geſchaffen würde.

Staatsanwalt und Reliquienverehrung. Jn der Erfurter
Tribüne waren Mitte Juni unter der Spitzmarke Eine
Portion Mittelalter die Beſtimmungen abgedruckt worden,
die das Aachener Kollegiatsſtiftskapital über die Ausſtellung der
Reliquien erlaſſen hatte. An dieſen Erlaß knüpfte unſer Partei-
blatt ein paar Verſe aus dem alten fröhlichen Burſchenliede von
der „Freifrau von Droſte-Viſchering, die zum heiligen Rock nach
Trier ging,“ und die Bemerkung, daß das Reichsgericht die
Reliquienverehrung zu einem durch das Privilegium des S 166
Reichsſtrafgeſetzbuchs geſchützten Gebrauch der katholiſchen Kirche
erklärt habe.

Daraufhin iſt von der Staatsanwaltſchaft gegen den verant
wortlichen Redakteur der Tribüne das Strafverfahren aus S 166
des Str.-G.B., Beſchimpfung einer mit Korporationsrechten inner-
halb des Bundesgebiets beſtehenden Religionsgeſellſchaft und ihrer
Einrichtungen und Gebräuche, eingeleitet worden! Auf das
gerichtliche Erkenntnis darf man geſpannt ſein, nachdem der
Kölner Weihbiſchof Fiſcher ſelbſt die Unechtheit der Aachener
Reliquien als möglich zugeſtanden hat.
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w ord en. r hatte B unterne Abg 4 ertretur z do u
r. Vorſchriften aufge ordert und an anderen Neu
auten geduldet, daß ſolche Vorſchriften nicht befolgt wurden.

Dieſerhalb angeklagt, wurde er vom Schöffengericht freigeſprochen,
obwohl das Gericht, wie es in der Urteilsbegründung heißt, der
Anſicht iſt, daß höchſtwahrſcheinlich die geſetzwidrigen Zuſtände
auf den Bauten auf Anordnung und Beſtimmung des Polizei
inſpektors ausgeführt worden ſind. Jn einem Falle ſei es ſo
gar beſtimmt erwieſen. Trotz alledem kam, wie bemerkt, das
Schöffengericht zu einer Freiſprechung und legte die Koſten der
Staatskaſſe zur Laſt.

Der Deutſche Glaſertag in Chemnitz beſchloß geſtern, bei
der Reichsregierung dahin vorſtellig zu werden, daß Glaſer
arbeiten für Staatsbauten allein an ſelbſtändige Glaſermeiſter,
und große Aufträge in Loſe geteilt, vergeben werden, damit
auch kleinere Meiſter mit konkurrieren können. Weiter wurde
beſchloſſen, die Reichsregierung zu erſuchen, die ſchlimme Lage
der Jnduſtrie nicht durch Hochſchutzzölle noch mehr zu gefährden,
ſondern auf den Abſchluß günſtiger Handelsverträge bedacht zu
ſein. Als Ort zur Abhaltung des nächſtjährigen Glaſertages
wurde Görlitz beſtimmt.

Wegen Sittlichkeitsverbrechens iſt der Amtsanwalt Max
Wocke zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Die Straf
kammer in Neuſtadt (Oberſchleſien) erkannte auf eine Zuſatz
ſtrafe von weiteren 1/2 r Zuchthaus, weil Wocke als
Vorſtandsmitglied der evangeliſchen Kirchengemeinde 2500 Mk.
Kirchengelder unterſchlagen hat. Wocke war ſehr kirchenfromm.

Das amtliche Ergebnis der Baireuther Reichstagswahl
lautet: Profeſſor Hagen (nat.-lib.) 8543, Hugel (Sozialdemokrat)
7623 Stimmen.

Ein weiblicher Jnnungsmeiſter. Jn Hamburg hat ein
Fräulein Marie Lühr vor der Meiſter-Prüfungskommiſſion die
Meiſterprüfung als Buchbinder beſtanden. Die Aufſichtsbehörde
giebt bekannt, daß Fräulein Lühr zur Führung des Meiſtertitels
berechtigt iſt.

Der Delegiertentag der Nationalliberalen wird vom 11. bis
13. Oktober in Eiſenach ſtattfinden.

Wegen Kaiſerbeleidigung, Diebſtahls und Bettelei wurde
in Glatz der ſchon ſehr oft vorbeſtrafte Böttcher Konrad
Zineker zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Zu der Grunwaldfeier, die mehrere Tage

in Anſpruch nimmt, iſt auch eine tſchechiſche Deputation unter
Führung des Abg. Klofac in Krakau eingetroffen.

Frankreich. Die Kammeriſt nach einer 40tägigen Seſſion
in die Ferien gegangen. Bei ihrem Wiederzuſammentreten im
Herbſt wird es jedenfalls zu heftigen Kulturkampfdebatten
kommen. Die Vorgänge in den letzten Sitzungen haben ſchon
einen kleinen Vorgeſchmack davon gegeben. Der Nationaliſt
Laſies brachte einen Antrag ein, daß die parlamentariſche Un
verletzlichkeit auch während der Ferien aufrecht erhalten werden
ſolle. Die Verteidigung der Rechte der Parlamentsmitglieder
durch die Reaktionäre iſt leicht erklärlich; dieſelben wollen
Demonſtrationen gegen die Schließung der Ordensſchulen ver
anſtalten und wünſchen dazu die Unverletzlichkeit ihrer Perſon.

Die Schließung der nicht autoriſierten Ordens-
niederlaſſungen wird von den Behörden überall durch
geführt. Hier und da kam es freilich auch vor, daß ſich einzelne
Ortsbehörden dem diesbezüglichen MiniſterErlaß nicht ſügten.
So mußte z. B. der Bürgermeiſter von St. Julian, Molin
Molette, vom Loire Präfekten ſeines Amtes enthoben werden,
weil er ſich weigerte die in ſeinem Orte befindliche Ordens
niederlaſſung zu ſchließen.

Jtalien. Was der Militarismus verſchlingt. Ein
großer Teil des italieniſchen Volkes hungert oder muß im
Auslande ſein Brot zu verdienen ſuchen. Die Machthaber
verſchleudern aber jahraus, jahrein, wie übrigens auch in allen
anderen Kulturländern, Millionen auf Millionen, um den 8
ſtand des bewaffneten „Friedens“ aufrecht zu erhalten. Und
dieſe Millionen werden vollſtändig nutzlos geopfert. Das be
weiſt folgende Meldung: Auf Anfrage der parlamentariſchen
Kommiſſion für die Militärvorlage erklärte der Kriegsminiſter,
daß die Fortſchritte der militäriſchen Technik die Außerdienſt
ſetzung von folgenden Waffenſtücken notwendig machten von
600 000 Gewehren mit Bajonett, Modell 70/87, mit 48 Mil
lionen Kugelpatronen von 120 Kanonen Kaliber 9, mit ent
ſprechenden Protzen und r und 156 000 Pro-
jektilen; von 500 Feldartilleriekanonen Kaliber 7, mit Lafetten
und Protzen ſowie 50 000 Projektilen, und endlich von 170
Gebirgsartilleriegeſchützen Kaliber 7 mit Munitionskaſten und
17 000 Projektilen!

RNußland. Hinter den Kouliſſen der
ruſſiſchen Freundſchaft. Die ſchmutzige Spionengeſchichte
des Oberſten Grimm dürfte noch in aller Gedächtnis ſein.
Derſelbe hatte nicht nur wirklich Verrat getrieben, ſondern auch,
um noch Geld herauszuſchinden, gefälſchte Pläne von
ruſſiſchen Feſtungen, Mobilmachungen u. ſ. w. angefertigt und
die dem Auslande verkauft. Als verhaftet wurde, hieß
es in Deutſchland, daß er mit der deutſchen Regierung nicht
in Verbindung geſtanden habe. Kürzlich veröffentlichten nun
ruſſiſche Blätter einiges aus dem erie gegen Grimm
und man muß dabei berückſichtigen, daß in Rußland nur das
veröffentlicht werden kann, was die Regierung erlaubt. Dieſe
ruſſiſchen Preßſtimmen beſagen: Grimm ſoll ein umfaſſendes
Geſtändnis abgelegt und erklärt haben, daß er zu demVerrat durd einen e deutſchen General
ſtabsoffizier, deſſen Bekanntſchaft er in Wiesbaden gemacht
habe, verleitet worden ſei. Er habe, bevor er ſeine „Jn-
formationen“ herausgab, ein Angeld von 10 000 M. erhalten
und nach r der erſten beiden Pläne eine weitere
Summe von 50 000 M. Jm Laufe von drei Jahren habe er
ſo mehr als 300 000 Rubel bekommen, aber das meiſte hiervon
wieder im Spiel verſchleudert oder zur Bezahlung alter e
verwendet. Das Urteil, lautet auf Entfernung von ſeinem
militäriſchen Range und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte,
n Zwangsarbeit auf der Jnſel Sachalin und nach
Dhns dieſer Strafe lebenslängliche Verbannung nach
Sibirien.
Rußland ſoll übrigens eine Summe von 14 Millionen Rubel

für die Anlage neuer Befeſtigungen und für den Bau einer
dritten Brücke über die Weichſel bei Warſchau, welche durch
die Ausarbeitung neuer Mobiliſierungspläne notwendig wird,
ausgeworfen haben.

Revolte unter den Prieſterſchülern. Die Wiener
Arb.-Ztg. teilt ein ihr aus Rußland
Rundſchreiben des Rektors des geiſtli
orod mit, worin auf die in den geiſtlichen Seminarien umſag greifende revolutionäre Bewegung aufmerkſam gemacht wird

und die Eltern der Zögling- aufgefordert werden,
Bewegunggegen

not
wendigen Maßregeln
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u h a h t een eine Konferenz der ſoziali
t uns, Frauen ein.Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:1. hielt 82. Wie bilden wir Agitatorinnen heran

3. Geſetzlicher Schutz der Frauen, Kinder und Heimarbeit.
4. Die politiſche Gleichberechtigung des weiblichen Ge-

chlechts, insbeſondere auf dem Gebiet des Vereins und
erſammlungsrechts.

Die erſucht die Genoſſinnen i Reiche Unterzeichnete erſucht die Genoſſinnen im ganzen Reiche,
ſich durch Entſendung von Delegierten an der Beſprechung zubeteiligen und in nächſter Zeit die nötigen Wahlen in öffent-
lichen Verſammlungen vorzunehmen. Dort, wo in öffentlichen
Verſammlungen weibliche Delegierte zum Parteitag in München
r werden, haben die Genoſſinnen zu veranlaſſen, daß die
Hewählten gleichzeitig auch das Mandat erhalten, der Kon-

ferenz beizuwohnen. An ihr können ſelbſtverſtändlich auch Ge
noſſen als gleichberechtigte Delegierte teilnehmen. Mit be-
ratender, jedoch nicht beſchließender Stimme können ſich an der

mation verfaßt in der es u. a. hieß: „Die Armut
n die Seminarien einzutreten und nicht in andere Lehranſtalten.
Dies will nun die ſich zu nutze machen. Sie willaus uns fügſame Werkzeuge ar ihre niedrigen Zwecke ſchmieden.

Wir ſind wie die Soldaten in der Kaſerne, die von der Re
gierung ſittlich verdorben, betrogen und zu blindem Gehorſam
erzogen werden. Aus den Soldaten macht die Regierung eine
phyſiſche Macht, mit der ſie das Volk e niederhalten
kann. Wir haben eine noch ſchändlichere Au er zu erfüllen.
Wir müſſen ihr helfen, das Volk in Unwiſſenheit und Finſter
nis halten und es zu hündiſcher Unterwürfigkeit erziehen. Wir
haben die Regierung zu loben und die Feinde der Regierung,
wie Leo Tolſtoi, zu verdammen. Wir ſind beſtimmt, mit allerKraft gegen die freie Forſchung und Kritik zu kämpfen. Wir

ſollen in Verbindung mit Gendarmen und Spionen arbeiten.
Die Lehre des Evangelismus ſollen wir fälſchen. Wir können
das nicht mehr weiter dulden.“

nung auf re ftigun gewa worden ſei. Dan ber die Klage nicht e et erſcheinen. Se
die Sache gelegen, wenn Beklagter ſich verpflichtet
den zig bis Pfingſten zu beſchäftigen.

Die böſen Verwandten ſeiner Buffetmamſell Michaelis
hatten es dem Cafetier Gruneberg angethan, das Arbeitsverhältnis trotz vorgeſchriebener Kündigung ſofort r löſen.
ein Michaelis verlangte 19.50 Mk. und der Beklagte er
lärte ſich auch ſofort bereit, dieſen Betrag zu zahlen, wenn er

dazu verpflichtet werde. Die Klägerin ſei ein ordentliches, an
ſtändiges und fleißiges Mädchen, an dem nichts auszuſetzen ſei.Die Verwandten des Mädchens wären aber an ge Men
ſchen; die kämen immer in ſein Cafee, machten bei den paar
Groſchen, die ſie verzehrten, mächtigen Krach und führten
in einer Art und Weiſe auf, daß die anderen Gäſte wegliefen.
Er habe der Klägerin geſagt, ſie ſolle dafür ſorgen, daß die
Verwandten wegbleiben, aber immer wären die ungeſchliffenen
Verwandten wiedergekommen. Um dem Treiben ein Ende zu
bereiten, habe er ſchließlich die Buffetmamſell rege Dem
Beklagten wurde bedeutet, daß die Buffetmamſell doch nicht für
das Treiben ihrer unzärtlichen Verwandten verantwortlich ge

Beſprechung Genoſſinnen und Genoſſen beteiligen, denen die macht werden könne. Der Beklagte hätte ja den ihm mißliebigFöebernn der proletariſchen am Herzen liegt, Perſonen einfach das Betreten ſeines Cafees ver
die aber kein Mandat beſitzen. er n zahlte darauf die ſchon in Bereit

Die delegierten Genoſſinnen und Genoſſen haben ihre Wahl aft gehaltenen I
möglichſt bald der Unterzeichneten mitzuteilen. Jhr ſind auch Um eine Rechtsfrage handelte es ſich in der Sache des

Amerika. Der Truſtkönig Morgan hat der engliſchen
Regierung das Anerbieten gemacht, daß die engliſchen Schiffe,
welche dem S Schiffstruſt beigetreten ſind, der eng-
liſchen Admiralit t noch a 50 Jahre zu Truppentransporten mu. ſ. w. zur Verfügung ſtehen. Dieſes Anerbieten wird ſeitens einzubringende Anträge J die in der Gleichheit zur Kellners Hehm, der gegen den Reſtaurateur Tyardorf

e der amerikaniſchen Blätter ſehr verſchieden beurteilt. Die allgemeinen Kenntnis der Genoſſinnen gebracht werden. wegen Ausſtellung eines auf ſeine Führung und Leiſtungen
Mail and Expreß fragt: „Wie kommen wir dazu, Groß as Lokal der Konferenz wird noch rechtzeitig bekannt ge ausgedehnten Zeugniſſes klagte. Der Beklagte hat dem Kläger
britannien in dieſer Weſe en ſeine Feinde zu unterſtützen geben. am 5. Mai bei der Löſung des Arbeitsverhältniſſes ein Zeugnisi g z Genoſſinnen! Angeſichts der Wichtigkeit, welche der Konfe- über die Art und Dauer der Beſchäftigung ausgeſtellt und be

ſtreitet dem Kläger die Berechtigung, zirka einen Monat nach
ſeinem Abgange noch ein auf Leiſtungen und Führung
ausgedehntes Zeugnis verlangen zu können. Ueberhaupt hätte

zahlreich beſchickt wird, und daß insbeſondere Genoſſen und er dem Kläger, wie er das wünſcht nicht beſcheinigen können.
Genoſſinnen an ihr teiinehmen, welche innerhalb der proletari- daß er ehrlich und fleißig geweſen ſei, und wenn er noch ein
ſchen Frauenbewegung praktiſch thätig ſind. beſonderes Zeugnis verlangte, hätte er das beim Abgange

Genoſſinnen Beweiſt, daß Jhr Eurer Pflicht gerecht zu j ſagen müſſen. Das Gericht ſchloß ſich dieſer Anſicht an, weil
werden verſteht. es im S 113 der Gew.-Ordn. ausdrücklich heiße: „Bei demMit ſozialdemokratiſchem Gruß Abgange können die Arbeiter ein Zeugnis verlangen 2c.“
Den 10. Juli 1902. S Klä f ſei nicht z 1 v n n z chtilie Bader, Ve ſinem Abgange ein ſolches Zeugnis zu beanſpruchen. DerOttilie Bader, Vertrauensperſon der Genoſſinnen Deutſchlands Klager brachte zur Sprache daß der Bellagte an dfeſtauratenre

u. ſ. w. ein Rundſchreiben geſandt, worin er die Unternehmer

Jn Ah Dortlangem Leiden im Alter von 42 Jahren der Schriftſetzer Bruno erſucht habe, ihn nicht in die Arbeit einzuſtellen. Es wurde
Launer, der in der Offizin unſeres Nürnberger Parteiblattes darauf aber entgegnet, daß der Kläger den Beklagten bei der
beſchäftigt war. Seit 22 Jahren wirkte er dort in ſeinem Be- wegen Dingen denunziert habe, die mit gewerblichen
rufe und widmete außerdem ſeine ganze Kraft der Partei. Be achen nichts zu thun hätten. Dieſe Angelegenheit ſoll noch
ſonders eifrig war er für die Landagitation thätig. vor dem Zivilgericht ein Nachſpiel haben.

In Königsberg ſtarb nach langem ſchweren Leiden der Auf Entſchädigung wegen entgangener Akkordarbeit klagte
Buchdrucker Johann Jueſſel Derſelbe hat ſeit Jahren ſtets Prcie. vr reiner rei
im Intereſſe der Partei gewirkt legenen Neubau zum Tragen von Steinen c. feſt engagiert

die vielleicht unſere Freunde ſind?“ Es ſei dies ein Fall, inwelchem das Geſchäft hinter dem Patriotismus zurückſtehen

müſſe. Der Commercial Advertiſer dagegen glaubt in der
Offerte des Milliardärs einen Beweis zu finden, daß der
Friede zwiſchen Amerika und England mindeſtens auf 50 Jahre
hinaus geſichert ſei.

Die „freie“ Republik Kuba wird ſich wohl nicht
lange ihres Daſeins freuen können. Amerika ſcheint große Luſt
zu haben, der ſcheinbaren Unabhängigkeit der Jnſel ein Ende
zu machen. Das beweiſt auch folgende Meldung der Frankf.
Ztg. Die kubaniſchen Pflanzer organiſieren eine Annexions-
bewegung, die in Waſhington lebhaften Anklang findet, wo man
auch Haiti und San Domingo einſchließen will.

Afrika. Geſetzgebender Rat für Transvaal. Die
britiſche Regierung ſtimmte dem Vorſchlag der Transvaalbehör-
den zu, daß die Zahl der Mitglieder des Geſetzgebenden Rates
erheblich vermehrt und ihm nicht amtliche Vertreter beigegeben
werden. Der Rat, wie er jetzt zuſammengeſetzt iſt, wird auch
weiterhin Geſetze dringlichen Charakters erledigen, aber es wird

renz für die t ahnt der proletariſchen Frauenbewegung
r iſt es Eure Pflicht, mit aller Energie und Opfer-
reudigkeit dafür zu wirken, daß die einberufene R rechung

Berlin W. Großgörſchenſtr. 38, zweiter Hof rechts, III.
Totenlifte der Partei. ürnberg verſtarb nach

geplant, daß alle wichtigen Angelegenheiten, bei denen die Ent- 3 worden zu ſein. Ein Akkordvertrag ſollte ſpäter gemachtſcheidung verſchoben werden kann, ohne daß das öffentliche Gewerkſchaftliches. werden. Der nach ſeiner Vernehmung vereidigte Sohn des
Intereſſe verletzt wird, für den verſtärkten Geſetzgebenden Rat Achtung, Maurer Jn eine Lohnbewegung eingetreten Beklagten bekundete aber, daß der Kläger vorläufig bei dem
zurückgeſtellt werden ſollen. ſind die Gipſer in Pforz heim und die Maurer in Ausſchachten im Tagelohn beſchäftigt worden iſt und die feſte

Uebertragung der Akkordarbeit erſt von dem ſchriftlich feftzu
legenden e en abhängig zu machen geweſen wäre.
Der Kläger wurde daraufhin abgewieſen.

wurden auch die Sachen Kellner Hildebrandt
wider Reſtaurateur Kluge, W i Entlaſſung betreffend,
und Former Hahnemann und Rehbaum wider den Fabrik
beſitzer Heber, desgleichen betreffend. Jn letzterer Sache war
chon einmal ein Verſäumnisurteil ergangen, wonach die beiden

An engliſchen Truppen verbleiben in Süd-
afrika: Jn Transvaal: 5 Kavallerie-Regimenter, 9 Batail-
lone berittene Jnfanterie, 26 Fuß-Bataillone und eine Brigade
Artillerie; in der Oranje-Kolonie: 2 Reiter-Regimenter,

d 3 Bataillone berittene Jnfanterie, 8 FußBataillone, 2 Batte-
rien; in der Kapkolonie: 2 Reiter-Regimenter, 6 Bataillone

armen.Achtung, Tiſchler! Die Bautiſchler in Poſen befinden
ſich in einer Lohnbewegung.

Achtung, Steindrucker und Buchbinder?! Jn der
Druckerei der Mannheimer Kunſtdruck- Geſellſchaft
ſind Differenzen ausgebrochen.

tung, Schuhmacher! Die Arbeiter der Schuhfabrik
berle Treibmann in Dresden ſind in denberittene Jnfanterie, 12 FußBataillone, 3 Batterien; in Natal: von xgangen1 Reiter Regiment, 1 Bataillon berittene Jnfanterie, 6 Fuß Streik getreten. r 5280 J zu bekommen gehabt hätten. Hiergegen war Ein

e Bataillone und 1 Brigade Artillerie. pruch erhoben worden.4 Gewerbegericht.arteinachricht Den Vorſitz führte Stadtrat Winter als Beiſger ſünget Serigtsſgar-
en Vorſitz führte Stadtrat Winter, a eiſitzer fungiertenJ S achrichten. Tiſchler Dör in g, Markthelfer Emmer, Kaufmann Meſſing Schöffengericht.

J Mit der bairiſchen Wahlrechtsfrage beſchäftigte ſich und Steinbildhauer Schober. Von den 14 Sachen, die zur Halle a. S., 15. Juli 1902.
der Sozialdemokratiſche Verein in Hof. Genoſſe Goßler
hielt ein Referat über die Geſchichte der Landtagswahl-Reform
und erklärte die M eeet der Fraktion zur bekannten Wahl

Ein roher Exzeß führte den 26 jährigen Kaufmann Fritz
Behſe von hier wegen Körperverletzung auf die
Er hatte am 28. April, von einer Verſammlung aus den Thalia
feſtſälen kommend, den Kaufmann Hild mit einem Stock in das
Geſicht geſchlagen, daß am Auge eine 4 Zentimeter lange
Wunde entſtand. Der Streit war durch vorhergegangene
Sticheleien entſtanden. Die Verletzung hatte eine achttägige
Arbeitsunfähigkeit zur S und Hild beantragte als Neben-
kläger, ihm eine Entſchädigung von 88.80 M. zuzuſprechen.

Verhandlung ſtanden, waren folgende bemerkenswert.
Wiederum vertagt wurde die Sache der Kupferſchmiede

Kranz und u 4 Jngenieur Pampe. s handelt
ſich um AkkordlohnNachforderungen in Höhe bis zu 47 Pfennigen
pro Stunde. Der Beklagte behauptet aber, die Zager hätten
nur 38 bezw. 39 Pfg. Stundenlohn zu verlangen gehabt. Hierzu
habe er noch einen Akkordzuſchuß bis 5 Pf. pro Stunde zu

lution nicht zugeſtimmt h geſichert. Die Kläger hätten demnach, vorausgeſetzt, daß ſiegelangte ſolgende Reſolution zur Annahme: Der Sozialdemo über den üblichen Stundenlohn verdienten, höchſtens bis zu
kratiſche Verein Hof iſt angeſichts der Seeben Verhältniſſe 44 Pf. pro Stunde zu verlangen gehget Es wurde beſchloſſen, Das Gericht ließ ſich aber auf Erkennung einer Buße nicht ein
mit der Thätigkeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion in der den Bücherreviſor Herbert mit der Prüfung der Angelegenheit und verurteilte den Angeklagten nur zu 40 M. Geldſtrafe event.
LandtagswahlReform einverſtanden, insbeſondere wird an zu betrauen. 10 Tagen Gefängnis.anerkannt, daß der vorliegende Entwurf gegenüber dem et Abgewieſen mit h An digungsrofe Entlaſſung lautenden Verſchiedenes. Der Arbeiter Kohl aus Brachſtädt hatte
herigen Geſetz Verbeſſerungen aufweiſt, die die vermeintlichen Klage wurde der Arbeiter Sandxing, der von der Firma am 3. Oktober den dortigen Amtsdiener deidige Er wurde
Beſchlechterungen bei weitem überwiegen. Lindenberg 36 M. verlangte. Der Kläger hatte die Fabrik deshalb zu 18 M. Geldſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis und

rechts Reſolution für gerechfertigt, da angeſichts der obwalten
den Umſtände nicht mehr habe erreicht werden können. Nicht
ſo ganz einverſtanden erklärten ſich die e 7 Geißler und

neider, die gewünſcht hätten, daß die Fraktion der Reſo-
Mit allen gegen 5hätte. Stimmen

An die ſozialdemokratiſchen Frauen ergeht folgender ordnung unterzeichnet, wonach keine Kündigung beſtand; er Publikationsbefugnis verurteilt Das Dienſtmädchen Johanna
Aufruf: s tützte ſich aber darauf, daß ihm bis Pfingſten Arbeit ver chke, 20 Jahre alt, ſoll 3 Tage Gefängnis verbüßen,Gewoſſinnen! Die Vorſchläge der Berliner Genoſſinnen und ſprochen worden ſei. Gegen die Firma war bereits ein Ver es am 15. Mat ihrer Dienſtherrſchaft aus einer Sparbüchſe

äumnisurteil ergangen. ie ließ aber heute durch ihren Ver 10.50 M. entwendet hat. Wegen verſuchten Diebſtahlsder Unterzeichneten in Nr. 11 der rei eine Konferenz
der Genoſſinnen in München betreffend, aben aus 36 Orten
eine zuſtimmende Antwort erhalten.

Die Unterzeichnete beruft deshalb für ſei.
dJ

treter geltend machen, daß dem vor er entlaſſenen Kläger
nur vorausſichtlich bis Pfingſten Arbeit verſprochen worden

Das Gericht erkannte, daß dem Kläger allerdings Hoff

der Arbeiter Jakob Julytz von hier zu 3 Wochen Gefängnisverurteilt. Er hatte in der Zeit en ebruar bis ar d. J.

als Kutſcher bei der Frau Bäckermeiſter Nebelung mehrere

Grosser

Inventur-Kusverkauf.
Unter anderem empfehle ich:

e Einen Posten Waschblusen u. Blusen-Hemden Stück 85 Pf. Einen Posten Fantasie- Kleiderstoffe Meter 50 Pk.
e Einen Posten gestreifte Unterröcke mit Volant Stück 85 Pf. Einen Posten Blusenstoffe, Wolle mit Seide Meter 50 Pf-
c Einen Posten Tüllgardinen zurückgesetzte Muster Meter 50 Pf. Einen Posten reinwoll. Beiges für Strassenkostüme Meter 75 Pf.

Finen Posten abgepasste Portièren ältere Muster Stück 1.25 M. Einen Posten einzelne Damenhemden St. 50, 75 Pf., 1 K.
Einen Posten Waschstoffe Levantine“ u. Madopolame“ Mtr. 18 u. 25 Pf. Einen Posten Velour-Damen- Beinkleider mit Languette Stück 75 Pf.
Einen Posten Brocats u. Créps in Coupons Meter 25 u. 30 Pf. Einen Posten Prima-Damen- Beinkleider mit Languette Stück 1.15 K.
Einen Posten Organdys, halbklare Gewebe, Meter 35 u. 50 Pf. Einen Posten Velour-Damen- Unterröcke mit Volant Stück 1.15 K.

Rinen Posten Seidenstoffe Foulard, Pongé, Waschseide M. 43 u. 75 Pf. Einen Posten feine Damen-Tändel-Schürzen Stück 25 Pf.
Einen Posten echtschwarze Kinderstrümpfe das Paar Von S Pf. an.
Einen Posten Damen-Zwirn-Handschuhe, Piquémuster, d. Paar 15 Pf.
Einen Posten Weiss waren jeglicher Art, Sonnenschirme,) zu ganz

Einen Posten extragr. Satin-Steppdecken mit Normalfutter St. 3 K.
Einen Posten Taschentücher, Tischtücher, Handtücher,) zu ausser-

einzelne Damenhemden u. Beinkleider, Plüsch u. gewöhnlich
Fantasie-Tisohdecken, zurückgesetzte Teppiche,ſ billigen Lavalliers, Tüllshawls, Rüschenboas, Seidenband,“ besonders
Vorlagen etc. ete. Preisen. Blumen, Damen- und Mädehen-Rüte bill. Preisen

ws 688chättshats V. Trewrim,
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50 Pfg. unter den Kutſchbock geſteckt, um ſich dieſelben

anzueignen. Der Staatsanwalt hatte 1 Monat
gnis beantragt.

Der Sanden-Prozeß.
34. Sitzungstag.

Nach Eröffnung der Verhandlungen am Dienstag ergreift
Thueren das Wort zur Verteidigung des An-

an einrich Schmidt und erklärt, daß er ſich allen recht
lichen Ausführungen ſeiner Mitverteidiger voll anſchließe.
g dann auf die einzelnen Punkte der Anklage ein und bean-

agt h die Freiſprechung, da überall da, wo die Un-
ſchuld des Angeklagten Heinrich Schmidt nicht voll erwieſen ſei,

ein non liquet vorliege. Es folgt das Plaidoyer des
rats Wodler zu gunſten des Angeklagten Warſinski, das

mit dem Antrage auf Freiſprechung des Angeklagten
Ski ſchließt. Nach einer kurzen Pauſe ergreift Juſtizrat

tern für den Angeklagten Eduard Schmidt das Wort und
t zunächſt mit den Reorganiſations Maßnahmen ſcharf ins

ericht und ſchließt ſeine Ausführungen damit, daß es eine
öne rig des Gerichts ſei, den Namen des völlig un
uldigen Angeklagten zu rehabilitieren und ihn freizuſprechen.

Sollte der Gerichtshof wider Erwarten zu einem Schuldigſpruch
kommen, ſo müſſe dem Angeklagten die geſamte Unterſuchungs-

angerechnet werden. Juſtizrat Kleinholz kann dem aus
führlichen Prolog des Juſtizrats Stern nur wenig hinzufügen.
3 St jeden einzelnen von der Anklage geltend gemachten

chtspunkt durch, um nachzuweiſen, daß in keinem dieſer
unkte eine untreue Handlungsweiſe Ed. Schmidts vorliege.
ollte der Gerichtshof doch den einen oder anderen Punkt her

ausfinden, ſo werde der Angeklagte Eduard Schmidt ſagen
müſſen: „Jch beuge mich der Juſtiz, aber ich bin und bleibe ein
Ehrenmann.“ Hierauf vertagt der Vorſitzende die Fortſetzung
und Beendigung der Plaidoyers auf Mittwoch.

Leipziger VBank-Prozeß.
Jn der Verhandlung am Dienstag ſagt Zeuge Sekretär

Wuthe, der von den Konkursverwaltungen der Leipziger Bank
und der Trebergeſellſchaft ſowie dem ſächſiſchen Finanzmini-

beauftragt war, Erhebungen über die Erhaltung und
erwertung der Anlagen der Tochtergeſellſchaften anzuſtellen

und darüber Bericht zu erſtatten, aus, es dürfte die mit ſechs
illionen Rubel gegründete ruſſiſche Geſellſchaft ihrem heutigen

Werte nach einem Kapital von 1800000 Rubel entſprechen,
wenn die entſprechenden Abſchreibungen vorgenommen werden.
Das Geld bei der Gründung der ruſſiſchen Geſellſchaft hat die
Bank vorgeſchoſſen. Jm Jahre 1901 brachte die ruſſiſche Ge-
ellſchaft nur 8307 Rubel Gewinn. Die Ural-Wolga-Geſellſchaft

mit 2 Millionen Rubel gegründet. Man erſtand Wald ohne
rund und Boden, der urſprünglich 30000, dann 60000 Rubel

wert war, für 1600000 Rubel und gab 400000 Rubel bar gegen
Anteilſcheine aus. Den wirklichen Wert der UralWolgaGe-
ſellſchaft ſchätzt man auf 53000 Rubel. Die Verhältniſſe liegen
troſtlos und die laufenden Auslagen werden von den Beteilig-
ten beſtritten. Die finniſche Geſellſchaft, mit 185000 finniſchen
Mark gegründet (von der Leipziger Bank mit 3600000 Mark

aſtet) hat bei teueren Holzverträgen gearbeitet und über-
ge große Holzabſchlüſſe vorgenommen. Bei der Liquidation

ften bloß 100 125 000 Mark erzielt werden. Die Geſellſchaft
in Frederikſtad, mit 300000 Kronen gegründet, dürfte vielleicht
einen Erlös von 30000 Kronen bringen. Dabei iſt noch ein
Vorſchuß von 10000 Kronen einbegriffen, den die Konkursver-
waltung der Leipziger Bank gegeben hat, um den Betrieb auf-

e v m nrer ee i

recht zu erhalten. Die zwei galiziſchen Geſell „mit5 Kronen gegründet, hen S Waffen n
Betriebswert von 500 000 bis 600000 Kronen, wenn man eine
Rente von 5 Proz. kapitaliſiert.

euge Landrichter Dr. Mittelſtädt, der die Vorunterſuchung
geführt h. giebt zunächſt Aufſchluß über die von ihm ausgeführte Veſchlagna me von Briefen aus der Privatkorreſpon-

denz der Direktoren der Bank und erklärt dann, daß alle Mit-
lieder des Aufſichtsrats, vielleicht mit Ausnahme des Dr.

Fiebiger, gewußt hätten, daß der bekannte Artikel der Frkf. Ztg.
über das 25 Millionen-Obligo bei der Trebergeſellſchaft nur
ein Teil der Wahrheit geweſen ſei. Der Zeuge erklärt weiter,
daß noch viele Briefe zur Ergänzung der vertraulichen Korre-
ſpondenz zwiſchen Leipzig und a fehlten. Aus den vor-
gefundenen Briefen ſpreche ein ſchlechtes Gewiſſen. Auch
d Buchungen ſeien vielfach Schiebungen vorgenommen
worden.
Nach weiteren Ausſagen eines anderen Sachverſtändigen
über die in Agpig und Kaſſel ausgeführten komplizierten
Buchungen wird die Verhandlung auf Mittwoch üher-
nommen.

Verſammklungsberichte.
Loitzſch bei Zeitz.

Trotz der zahlreichen Schützenfeſte und anderen Vergnügungen,
die in der Umgebung abgehalten wurden, war die Verſammlung
am Sonntag nachmittag, in welcher unſer Reichstagsabgeordneter
Ad. Thiele- Halle über Unſere Kraft und unſere
Ziele ſprach, recht r beſucht. Der 1 ſtündige Vortrag wurde
mit ſehr lebhaftem Beifalle aufgenommen und hatte den Erfolg,
daß eine ganze Anzahl der Anweſenden der politiſchen Orga-
niſation beitrat. Jm Schlußworte legte der Referent recht an-
ſchaulich klar, wie häßlich es von einem Arbeiter wäre, wenn er
ſich nicht organiſiere, weil er in vermeintlicher Pfifſigkeit denkt:
„Was die organiſierten Kameraden erreichen, wird auch dir zu
gute kommen, ohne daß du ein Opfer zu bringen brauchſt und
ohne daß du beim Unternehmer aneckſt“. Jn das Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie, mit dem der Vorſitzende die
Verſammlung ſchloß, ſtimmten alle Anweſenden mit frendiger
Begeiſterung ein.

Weißenfels.
m rig ſprach im Sozialdemokratiſchen Verein

Gen. Weißmann- Halle über Arbeiterbewegung und
Sozialdemokratie, nachdem der dahingeſchiedenen Genoſſen
Swienty und Wittich gedacht worden war. Weißmann erklärte
die Begriffe Demokratie, Ariſtokratie und Monarchie und das
Verhalten der bürgerlichen Parteien zur Arbeiterbewegung, die
nur in der Sozialdemokratie ihre wirkliche Vertretung findet.
An den beifällig aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine kurze
Diskuſſion.

Nach dem Vortrage wurde zur Sprache gebracht, daß ver-
ſchiedenen Bürgern durch Zuſchrift vom Rathauſe mitgeteilt
wurde, daß ſie ihr Bürgerrecht verloren hätten, da ihr Ein-
kommen die erforderliche Höhe nicht mehr habe. Mehrere Ge
noſſen haben gegen dieſes Verfahren Einſpruch erhoben und
nachgewieſen, daß eine Aenderung ihrer Einkommenverhältniſſe
nicht eingetreten ſei und daß nach allen Abzügen ihr Einkommen
die erforderliche Höhe von über 660 Mk. beträgt. Trotzdem
wurden ſie mit ihrem Einſpruch zurückgewieſen. Da ſich dieſes
Vorgehen ganz erſichtlich gegen das Beſtreben unſerer Genoſſen,
ſich in der Stadtverwaltung vertreten zu ſehen, richtet, denn

wäre es unverſtändlich, daß man trotz des erbrachten
achweiſes bei der Bürgerentrechtung beharrt, fordert der Vor

ſtand des Soz. Vereins hiermit alle Genoſſen, welche von der
Bürgerentrechtung betroffen ſind, auf, ſich bei dem Vorſitzenden,

r.e n e n a ehen J 5 u d eGenoſſen Recknagel heh Betretung d egwege enmelden tet ehe Tag der Soziald.
Ferner wird bekannt gegeben die Bürgerliſten vom 15.bis 31. Juli ausliegen un daß jeder Genoſſe ſich überzeugenmöge, daß er bei der Eintragung nicht iſt, da von der

Eintragung das Wahlrecht abhängt. O. J.
Achtung, Parteigenoſſen!

Jn allen Städten müſſen in der zweiten Hälfte des Monats
Juli die Liſten der bei den Stadtverordnetenwahlen ſtimm-
berechtigten Bürger zur Reviſion ausliegen. Jeder hat das
Recht, Einſicht in die Liſten zu nehmen und ſich zu überzeugen,
ob ſein Name mit aufgenommen iſt. Findet er ſeinen Namen
nicht, obwohl er die Wahlberechtigung beſitzt, ſo hat er ſeinen
r in die Liſte aufgenommen zu werden, ſofort zu Protokoll
zu geben.

Briefkaſten der Redaktion.
Teutſchenthal. 1. Arendt 18210, Grothe 2690, der Frei-

Fanige 2307. 2. Ja! Aber das Eintrittsgeld muß für alle
erſonen gleich hoch ſein. Dieſe Beſtimmung trifft aber nur

für Verſammlungen, nicht für Vergnügen zu.
3. Beide zuſammen, der Gebirgs und der Seekreis, bilden
einen Reichstagswahlkreis, aber zwei Landtagswahlkreiſe.
4. Beſſer iſt's, die Angehörigen thun das; der Betriebsführer
muß den Unfall der Polizei melden.

E. Nach Jhrer Darſtellung unterliegen Sie der Ver-
ſicherung durch den Unternehmer, doch iſt die Grenze zwiſchen
Heimarbeiter und ſelbſtändigem Handwerker namentlich in
Jhrem Berufe ſo ſchwer zu ziehen, daß Sie gut thun, die

rage dem Gewerbeinſpektor vorzulegen.
Fr. G. in B. Nein, das darf er nicht. Gehen Sie auf

das Amtsgericht, bei dem die Sache anhängig iſt und erheben
Sie Einſpruch. Allerdings müſſen Sie gewärtig ſein, daß Jhr
Gegner die mündliche Vereinbarung beſtrfitet.

H. G. in Jhr Gedicht iſt recht warm empfunden, doch
wird wohl beſſer von ſeiner Veröffentlichung abgeſehen, damit
nicht kaum vernarbte Wunden wieder aufgeriſſen werden.

W. P. H. Jn Strafe können Sie deshalb nicht ge
nommen werden; aber Sie ſetzen ſich der Pfändung aus. Wenn
Jhnen nichts gepfändet werden kann, dürfen Sie die Sache
nunmehr ſich ruhig weiter entwickeln laſſen.

„Quittung.
Für Parteizwecke:

Ueberſchuß von einer Kranzſpende 4.05 Mk.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver-
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſo wie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Ebel.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Rusherg.
Sonntag den 20. Juli 1902 nachm. 3 Uhr im Gaſthaus des Herrn

Wendt (Brauerei)

gr. öffentl. Volksversammlung.
1. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Adolf

le, Halle, über: Die politiſche und wirtſchaftliche Lage. 2. Ver-
Tagesordnung

edenes.ſch Eintritt 10 Pf.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Männer und Frauen von Rasberg

und Umgegend eingeladen.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Ab Mittwoch den 16. Juli

Ga s edes rühmlichſt bekannten
Leonhardy Haskel

h

m. Borcks Gartenlokal, Kurzegaſſe.
Morgen Donnerstag

Abendliedertafel vom Deutſchen Geſangverein.
Große Burleske mit Geſang in 2f16.

Zeit. Zäckerei-Sröffnung.
Einer geehrten Arbeiterſchaft von Zeitz u. Umgeg. die ergebene An

zeige, daß ich, Altenburgerſtr. 55, eine

ckerei und Konditorei
errichtet habe. Jch bitte um geneigte Berückſichtigung, indem ich für ſchmack-
hafte Ware und reelle Bedienung ſtets bemüht ſein werde.

Hochachtend und ergebenſt Karl Kerger. Bäckermeiſter.
Beſtellung auf Lieferung erwünſcht.Zeitz, den 15. Juli 1902.

bteilungen. 17.Zeitz. Unvergleichlich an Komik. 18.
Hierauf:

Der Gipfel des Humors: 20.
Das Modell.

Burleske mit Geſang und Tanz in I 24.

1 Akt. 25.Vereitsüber l500Aufführungen

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße.Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jan

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
der Starke, Kurfürſt von Sachſen.

Alexander VI.
Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XIV. von Frankreich.
Philipp II. von Spanien.

Wilhelm II. von Preußen.

onfisziert geweſen.

Enſembles. einrich VII. vonErftkleffge VarlesſenGeſellſcheſt 9. Se Philige von Frankreich.

4 Damen, 6 Herren. 11. Papſt Julius II.
r e z rer II. von Preußen.Heute und folgende Tage: igula.der Lumpenball. bie rnwan der Schreckliche von Rußland.

erome, König von Weſtfalen.
abella II. von Spanien.

19. lhelm II. von Heſſen.
Nero.

21. Karl J. von England.
Karl Eugen von Württemberg.Rudolf 1I., Kaiſer von Sentſchland.

Chriſtian von Schw nMaria Therefia von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgien.

eden.

W dJedes Heft 20 Pf. W

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Zu beziehen durch die

Arb.SängerChor, Zeit.
Heute Mittwoch

keine Singeſtunde.
Sonntag den 20. Zu 1902 nachmittags

General Versammlung

im Felſenkeller.

Brallſitle
(Glauch. Schützenhaus).

Jeden Donnerstag abends 8 Uhr
gr. Familien Frei Konzert.

Fr. Zrunnert.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

Heute den 16. Juli abends 8 Uhr
Jn den prächtig illuminierten

Fliegenfallen!!
Praktiſch, ſauber, billig.

C. V. RitterLeipzigerſtraße 90.

Xöobetfabrik u. Magazin31 et I.
Empfehle mein großes r aner

bel
olſterwaren der Zeit an
zu billigſten idlern

kannt gut ſolid gearbeiteter
und

Gartenanlagen:
Der neue amüſante Spielplan!

Alle aktiven wie paſſiven Mitglieder
haben zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Heute Donnerstag

Gutkochende

Romulus-Trio, Poſtkurten Speise-Kartoffeln,
mod. Kraftakt mit völlig ueuen Triks. von halle und 12 wä

magnum bonum, ſind wieder einge
verſchiedene troffen bei R. Köppe, Triftſtr. 50/51.ff. Braunbierf

S er urkomiſche Jongleur. Grossartige Austanrung. Das formelle Recht inSekte llbekannter Güt fiehlt Schwestern Zahar etta, Zu beziehen durch die n 9
r ſ. von allbekannter Gü e empfie Muſikal. Klowneſſen. Volksbuchhandlun Preis 73 Pf.t von früh 6 bis abends 7 Uhr J Prolongiert: u g s 75 Pf.C Gr. Goſenſtr. 79. Brauerei Tosca's Merkbüchlein über das Rechtleb. Aquarellgemälde nach berühmt.D stag Schlachte Feſt.
Zeitz, alkſtr. 23

Soeben erſchienen
Fr. Günther

Gr. Brauhausſtraße.
Meiſtern. 5 Damen, 2 Herren.

Lola Liehblich,
Vortragsſoubrette par excellence.Wahrer Jakob

Nr. 15.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch ſämtliche Aus-
c dDie Volksbuchhandlung.

Geiſtſtraße 21.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

Edi Blum,
genannt „Schwächer“, Salonhum.

Erna Rolla,
Koſtüm Soubrette.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Frauen und Mädchen,
velche das Mäntelnähen erlernen
pollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau.

Junges Mädchen, welches Luſt hat
mit der Herrſchaft nach London zu reiſen
bei 60 Thlr. Gehalt und freier Fahrt.
Näh. Körnerſtr. 54 bei Frau Lüdicke.

im gewerbl. Arbeitsvertrag.
Preis 10 Pf.

Die Solizei in Dreußen.
Preis 75 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

W

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Die Halleſche Handelskammer.

Jm Bericht werden nach der ſchon wiedergegebenen kurzenSkizzierung der gewerblichen Arbeitsverhälenſſe die Branchen

aufgezählt, in welchen innerhalb des Bereiches des Handels-
kammerbezirks die Arbeiterzahl eine Verminderung erfahren
hat. Das ſind: Müllerei, Malzfabrikation und Bierbrauerei,
Weizenſtärkefabrikation, Tabak und Zigarrenfabrikation, Holz-
und Schnitzwaren, Eiſengießerei und Maſchinenbau, Leder-
und e Jn den Werken des Kohlenbergbaues und
der Kohlenverwertung habe ſich in der erſten Hälfte des Jahres
bei manchen Werken noch Arbeitermangel geltend gemacht und
während eines großen Teiles ſei noch mit Ueberſtunden ge-
arbeitet worden. Jn der zweiten Hälfte ſei ein Rückgang ein-
etreten und das Angebot an Arbeitern habe zugenommen.Gegen Ende des Jahres hätte man allerdings die Arbeitszeit

verkürzen und Arbeiter-Entlaſſungen vornehmen müſſen.
„Jn der Weißenfelſer Schuhfabrikation mußten zum

Teil Lohnherabſetzungen ſtattfinden und wegen Mangel
an Beſchäftigung Arbeiter Entlaſſungen, ſowie eine Kürzung
der Arbeitszeit vorgenommen werden.“ Warum die Lohn-herabſetzungen ſtattfinden mußten, darüber ſchweigt ſich der

Bericht erklärlicherweiſe aus.
Zuſammenhängend mit den Arbeiter Entlaſſungen muß eine

andere Stelle des Berichtes regiſtriert werden, in welcher es
heißt: „Die abnehmende Kaufkraft der Bevölkerung wirkte
namentlich auf den Mehl-, Bier und Fleiſchverbrauch
ein. Als Nahrungsmittel wurden Kartoffeln in merklich
größeren Mengen verwendet; auch der Heringskonſum hat

ährend ſo der Bericht an der Hand der ihm von den Ver-
tretern der Großinduſtrie unterbreiteten thatſächlichen Verhält-
niſſe die entſetzlichen Wirkungen der Kriſe zugeben muß, huſcht
er mit Eilzugsgeſchwindigkeit über die Folgen der Arbeiter-
Entlaſſungen und die verringerte Kaufkraft der Maſſen hin
weg. Er reſumiert:

Wir befinden uns in einer Periode der Erſchlaffung und
des J unſerer geſamten wirtſchaftlichen Thätig
keit. Dieſer Niedergang iſt eine natürliche Erſcheinung
im Wechſel der wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Wenn auch ſeine
Wirkungen in der Gegenwart unangenehm empfunden
werden, ſo giebt er doch zu einer Beunruhigung überdie dauernde Geſundheit nſeres ewerblichen Lebens keinen

begründeten Anlaß, und läßt die Zuverſicht auf eine
weitere kräftige Aufwärtsentwickelung desſelben unerſchüttert.

Dieſer Schwanengeſang auf unſere gewerbliche Zukunft mutet
nach den Klagen über den geſchäftlichen Niedergang ſehr
ſeltſam an. Es iſt echt kapitaliſtiſche Logik, die ſich in ſchlechten
Zeiten damit tröſtet, daß den ſchlechten Zeiten die guten fol
gen werden. Wenn nach dem Einmaleins dieſer kapitaliſtiſchen
Ordnung dann wiederum eine abſteigende Periode im Ge-ſhäſtsleben folgt, rechnet man eben mit dem Unvermeidlichen.

Nach uns die Sintflut. Das iſt die ganze abgrundtiefe Weis-
heit der ökonomiſchen Leuchten des deutſchen Bürgertums. Das
Gebäude der ſozialen Unordnung und Ungerechtigkeit wackelt
bereits dermaßen, daß man ſich nicht getraut, ernſtlich die
Grundveſten auf ihre Haltbarkeit zu unterſuchen. Man flickt
und ſchmiert ein wenig herum und iſt herzlich froh, nicht an
den ſchlechten Zuſtand und die Baufälligkeit des Gebäudes er-
innert zu werden.

Den deutſchen Arbeitern hat gerade die herrſchende Kriſis
gezeigt, daß die kapitaliſtiſche Ordnung für ſie nur eine Kette
von Leiden und Entbehrungen iſt. Wenn Tauſende der Ar-
beitsſklaven nicht Gelegenheit haben, ihre Arbeitskraft zu ver-
werten und dadurch ihr Daſein zu friſten, dann leuchtet es
ſchließlich auch dem indifferenteſten Arbeiter ein, daß eine ſolche
Ordnung untauglich und ihre Erſetzung durch eine neue und
gerechtere eine Lebensfrage iſt.

Auf dieſen Pfad führt uns trotz ſeiner Oberflächlichkeit in
der Darſtellung der Halleſche Handelskammerbericht. Er hat
kein Wort des Bedauerns für die durch die Kriſe am meiſten
Geſchädigteu, er ſucht nicht nach Mitteln und Wegen, um
dieſen den Uebergang von den fetten zu den mageren Jahren
leichter zu machen. Für ihn exiſtieren nur die in Mitleiden
ſchaft gezogenen Fabrikanten und Börſenleute. Alle anderen
Glieder der menſchlichen Geſellſchaft ſind nach Anſicht des Ver
faſſers nur dazu da, um ihnen dienſtbar zu ſein, wenn unſergewerbliches Leben nicht mehr „erſchüttert“ iſt. Ohne es zu

wollen, liefert auch der diesjährige Bericht einen Beitrag zu
der Barbarei des kapitaliſtiſchen Syſtems. Und Aufgabe der
ſozialkritiſchen Preſſe iſt es, dieſer beliebten Schönfärberei die
Maske abzureißen und die Dinge in der nackten Wirklichkeit
aller Welt zur Schau zu bieten zur Nutzanwendung für
alle jene, welche die heutige Wirtſchaftsweiſe für eine gottge-
wollte und ewig währende halten und ſie mit allen ihnen zur
Verfügung ſtehenden Mitteln verteidigen.

s oziales.
Der Spion. Der Metallfabrikant Münter in Anklam

hatte ſchon vor einiger Zeit eine Razzia auf „Organiſierte“ in
ſeiner Fabrik veranſtaltet und eine Anzahl von ihnen gemaß-
zegelt. Als trotzdem der Beitritt zum Metallarbeiterverband
nicht zurückgedämmt ſchien, wollte Münter auf alle Fälle ſämt-
liche Verbandsmitglieder ausmerzen. Der Former Mewing
ließ ſich als Spion in den Verband aufnehmen. Von den
Kollegen aus der Münterſchen Fabrik, die gleichzeitig die Mit
gliedſchaft erwarben, erhielten ſchon anderen Tags fünf ihre
Entlaſſung. Der Vertrauensmann ließ die weitere Mitglieder-
aufnahme ſo geheim als möglich vornehmen, ſo daß es ſelbſt
dem Mewing, der durch Erzählungen von ſeiner baldigen Ent-
laſſung aus der Münterſchen Fabrik ſich ins Vertrauen zu
ſchleichen ſuchte, nicht gelang, Namen von Neueingetretenen zu
erfahren.

Am 9. Juli nachmittags, als der Vertrauensmann noch im
benachbarten Laſſan auf Arbeit war, überbringen nun zwei
Knaben der Frau des Vertrauensmannes folgenden Zettel:

Luiſe! Wir ſind ſoeben umſtändehalber von Laſſan gekom-
men; wir ſind bis abend in der Leipziger Allee. Da ich heute
abend noch mehrere wichtige Aufnahmen habe, ſo überſende mir
durch dieſen Knaben vier Aufnahmeſcheine und mein Kontroll
buch. Gleich nach 8 Uhr bin ich zu Hauſe. Karl.

Am Abend erfährt die 277 durch ihren Mann, daß kein
Sterbenswörtchen an der Sache wahr geweſen iſt. Man hat
ſich durch infamen Betrug und Urkundenfälſchung in Beſitz des

Halle a. S., Donnerstag den 17. Ju

Kontrollbuchs und der Mitgliedernamen ſetzen wollen. Mit
Hilfe der Knaben wurde die Zwiſchenperſon, die für die Be
ſtellung des Zettels den Knaben 1.20 Mk. ausgezahlt hatte,
ermittelt. Daß ein Meiſter in der Münterſchen Fabrik Einblick
in die Schriftſtücke genommen hatte, iſt aus ſeiner über Nacht
gekommenen ſonderbaren Kenntnis von Verbandsſachen zu
ſchließen. Seitens der Polizeibehörde iſt ſofort der gonte That
beſtand protokollariſch feſtgelegt worden und es wird ſich dem
ufolge die Staatsanwaltſchaft mit den Liebesdienſten desSe mers Mewing beſchäftigen.

Die Organiſation hat aber durch ein neues Eintrittsver-
fahren die Geheimhaltung der Namen gegen alle künftigen
Schliche abſolut ſichergeſtellt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Juli.

Seid auf der Hut, Arbeiterinnen!
Wiederum geht uns von mehreren Seiten die Klage zu, daß

in den letzten Tagen durch Reiſende auswärtiger Buchhand-
lungen bei Arbeitern und Arbeiterinnen der Verſuch gemacht
worden iſt, durch allerlei Ueberredungskünſte den Ankauf teurer
Bücher zu erwirken. Wir wiederholen deshalb die ſchon oft er
teilte Warnung, daß ſich die Arbeiter und Arbeiterinnen in
ihrem eigenſten Jntereſſe unter keinen Umſtänden
dazu verleiten laſſen dürfen, einen Beſtellſchein zu unter-
ſchreiben. Jſt der Beſtellſchein einmal unterſchrieben, ſo giebt
es kein Zurück mehr. Der Arbeiter, die Arbeiterin muß
dann das Werk abnehmen, und wenn die Ratenzahlungen nicht
eingehalten werden, dann wird alles Pfändbare genommen.
Etwaige beſchwichtigende Zuſicherungen, die der Reiſende
mündlich gegeben hat und welche in dem Verſprechen gipfeln,
die Buchhandlung werde es nicht ſo ſtreng nehmen, wenn eine
Ratenzahlung einmal ausbleibe, haben nicht den min-
deſten Wert. Uns iſt ein Fall bekannt, daß ein hieſiger
Metallarbeiter, der durch Arbeitsloſigkeit außer ſtande war,
die Ratenzahlungen fortzuſetzen, auf ein Werk von 22 Mk. be
reits 14 Mk. bezahlt hatte, daß er dann wegen des Reſtes von
8 Mk. verklagt wurde und daß ihm alles in allem 56.35 Mk.
Koſten entſtanden. Der arme Mann iſt dadurch faſt um ſeine
Wirtſchaft gekommen, die er ſich in ſechsjähriger Ehe mit ſeiner
Frau vom Munde abgedarbt hatte.

Wir können nichts weiter thun, als unſere Leſer und Leſe-
rinnen immer wieder warnen, bei fremden Reiſenden Bücher zu
beſtellen. Wird unſere Warnung in den Wind geſchlagen, ſind
einige Arbeiter und Arbeiterinnen ſo charakterſchwach, daß ſie
ſich trotz allem, was darüber ſchon geſchrieben worden iſt,
überreden laſſen, dann müſſen ſie eben die ſchweren Folgen
tragen.

er teure Bücher kaufen will, ohne daß er in der Lage iſt,
den Preis auf einmal zu erlegen, der wende ſich an unſere
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, die in der Lage iſt, die
Bücher noch billiger zu liefern, da ſie keine teuren Reiſenden
unterhält, die aber gern Rückſicht nehmen wird, wenn der Ar-
beiter in eine Notlage gerät.

Auf der Menſchenjagd.
Der bekannte Händler mit Menſchenware, der Streikbrecher-

vermittler Otto Thomas von hier, betreibt ſein unmoraliſches
Gewerbe noch immer und hat den Schauplatz ſeiner Thätigkeit
jetzt nach Braunſchweig verlegt. Daſelbſt iſt der Zimmerer-
ſtreik beendigt, aber die Meiſter weigern ſich, die Streikenden
wieder einzuſtellen, obwohl Arbeit in Hülle und Fülle vor
handen iſt. Und das hat ſeinen guten Grund. Sie wollen
es die Streikenden fühlen laſſen, welches Verbrechen ſie be-
gangen haben. Dafür ſuchen ſie von auswärts Zimmerer
heranzuziehen, und ihr Eideshelfer iſt dabei Otto Thomas von
Halle. Am vorigen Freitag las man in den Dresdener Neueſten
Nachrichten folgendes Jnſerat:

Zimmerer.
30 Mann arbeitsw. Geſellen find. bei
50 Pf. Stundenlohn dauernde Arbeit.
Offerten m. Retourmarke erbittet Otto
Thomas, Stellenvermittler (n. f.
Baufach), Halle a. S., Parfſtr. 20.

Ein Dresdener Zimmerer erkundigte ſich nun bei Thomas
nach dem Orte, für welchen die 30 Zimmerer gebraucht werden.
Thomas antwortete:

Herrn
Jhre Karte erhalten, daher bitte, ſich mit Jhrem Kameraden

Montag d. 14. Juli bei mir ſich zu melden. Die Arbeit iſt
in Braunſchweig und dauernd.

Streik iſt nicht. Das nötige Werkzeug iſt mitzubringen.
Achtungsvoll

Otto Thomas, Halle a. S.
Ob ſich der Dresdener Zimmerer in Halle geſtellt hat, konnten

wir nicht erfahren. Anſcheinend hat er dem Thomas nur eine
Falle ſtellen wollen und dieſer iſt auf den Leim gegangen.
Sonſt würde die Karte wohl kaum in die Oeffentlichkeit gelangt
ſein. Thomas war auch bei der Kieler Ausſperrung „thätig“;
wo immer Streikbrecher geſucht werden, bietet er ſeine ſchätzens-werte Kraft an. Jn Senanſchweig beabſichtigen zudem die

Unternehmer, die Ausſtändigen durch die Bezahlung eines
Stundenlohnes von 50 Pf. an die Streikbrecher noch beſonders
zu treffen, da ſie den Einheimiſchen 45 Pf. angeboten haben.
Unſer Halleſcher Mitbewohner Thomas iſt dadurch in die Lage
geſetzt, noch erfolgreicher ſeinen Menſchenhandel ausüben zu
können.

Submiſſion. Die Klempnerarbeiten zum Neubau des Aſyls
für Obdachloſe ſollen im Wege der Wettbewerbung vergeben
werden. Angebote ſind bis Sonnabend, den 19. Juli, vor-
mittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt
die Bedingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die Ver-
dingungsanſchläge entnommen werden können.

Der Stadtbaurat. Genzmer.
Zu der Verbrennung des Kindes in der Thorſtraße iſt

nachzütragen, daß die Eltern, als das Unglück geſchah, das
Mittageſſen in der Küche einnahmen und keine Ahnung hatten,
daß der im Bette liegende Kleine Streichhölzer erwiſcht hatte.
Seine Kleider hatten Feuer gefangen und dadurch geſchah das
entſetzliche Unglück.

Erhängen wollte ſich am Montag abend auf dem Nord-
friedhof der Arbeiter Franz Rennecke. Friedhofsarbeiter
ſchnitten ihn rechtzeitig ab.

Aus der Patentliſte des Bureaus Kipp Büttner,
welches auch unſeren Leſern in Patent-, Gebrauchsmuſter-
und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos Auskunft erteilt.
Patente haben angemeldet: Georg Zoozmann, Berlin, und
Paul Schulze, Erfurt: Auswechſelbarer, beim Herausziehen aus
dem Poſtſchalterfach ſich ſelbſtthätig ſchließender Einſatzkaſten.

li 1902. 15. Jahrg.

Gebrauchsmuſter-Anmeldungen: Franz Pampe Halle
Dampfüberhitzer. Richard Kremſer, Rybnik (Oberſchl.) und
Leopold Plontke, Halle: Stoßaufhebende Schienenlaſche mit kur
zem Ueberlaufſtück in Schienenkopfhöhe. Max Matthaei,
Halle: Tafelgerät (Servierbrett). Fritz Bieger, Zeit Schrau
benzwinge. Friedr. Naumann, Halle Druckvorrichtung zur
Beförderung von Waſſer aus Brunnen, Teichen oder Behältern.

Karl Friesleben, Halle: Gefäßverſchluß.

t. Rasberg b. Zeitz. Eine öffentliche Volksverſamm-
lung wird hier nach längerer Zeit wieder abgehalten werden,
und zwar am Sonuntag, den 20. Juli, nachm. 3 Uhr im Gaſt
haus des Herrn Wendt (Brauerei). Der Abgeordnete unſeres
Kreiſes, Genoſſe Ad. Thiele-Halle referiert über die politiſche
und wirtſchaftliche Lage. Alle Männer und Frauen von Ras-berg und Umgegend ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen;

freie Diskuſſion iſt jedermann zugeſichert. Alſo auch die Geg-
ner der Arbeiterbewegung können in die Verſammlung gehen
und dort ihren Standpunkt klarlegen. Es muß ihnen ja daran
liegen, die Arbeiterſchaft für ſich zu gewinnen, wenn ſie
etwas Gutes wollen. Jhr Fernbleiben wird dagegen der Ar-
beiterſchaft zeigen, was ſie ſich von den Gegnern zu gewärtigen
hat. Volksverſammlungen ſind der Ort zur Ausſprache, wer
ſie ſcheut, will im Trüben fiſchen. Das aber wird die Arbeiter
ſchaſt verhindern.

1. Mühlberg. Zur Hetze gegen die Konſumvereine.
Durch ein Flugblatt, das uns dieſer Tage in die Hände fiel,
iſt unſer allerdings noch lückenhaftes Wiſſen wieder etwas be-
reichert worden. Aus dem Flugblatt geht hervor, daß in
Berlin ein Verein exiſtiert, der den hübſchen Namen führt:
„Verein zur Aufklärung über das Kouſum-Vereins-Unweſen.“
Anſcheinend ſpringt der Verein in denjenigen Orten ein, wo
die Krämer es verſtanden, ſich zu wohlhabenden Bürgern her-
aufzuwirtſchaften, aber aus naheliegenden Gründen es unter-
laſſen, Flugblätter gegen die Konſumvereine zu ſchreiben. So
ſcheint es u. a. auch hier zu ſein. Jn Bockwitz iſt vor einiger
Zeit ein Konſumverein errichtet und am 1. Juli d. J. die
Verkaufsſtelle eröffnet worden. Jetzt kommt der Berliner Auf-
klärungsVerein und überſendet durch die Poſt jedem Haus-
beſitzer mehrere eigens angefertigte Flugblätter, in welchen die
alten Märchen gegen die Genoſſenſchaftsbewegung neu auf-getiſcht werden. Einige Proben ſeien hier Lawekhtt. Es heißt

in der „Aufklärung“:
1. Wer ſind die Gründer?
Einige von verwerflichem Parteihaß erfüllte Männer uſw.
2. Wer iſt der Leiter bes Unternehmens
Ein Korbmacher und ſozialdemokratiſcher Schlepper e.
3. Zu welchem wahren Zwecke iſt das Unternehmen ge

gründet?
m gewiſſen Kaſſen Beträge zufließen laſſen

zu können.4. Kann das Unternehmen den Mitgliedern Vorteile bringen
Nein! Und ſo weiter.

Hier wird nun angeführt, daß der Konſumverein mit
ſchlechten Waaren, hohen Verkaufspreiſen, hohen Unkoſten ope
rieren müßte, daß dagegen die Händler die denkbar beſten
Waren zu niedrigſten Preiſen bisher verkauften. Da hat wohl
der Schreiber des Flugblattes die Rollen verwechſelt. Weiter
wollen die Krämer jetzt 5 Proz. Rabatt gewähren. Schließlich
wird auf den Vorteil der Kreditgewährung aufmerkſam ge-
macht, den Konſumvereins Mitgliedern ſoll derſelbe nun auch
verſagt werden.

Die Gewerbetreibenden in Bockwitz ſollen mit wenigen Aus
nahmen kapitalkräftig ſein, W ſoll der Konſumverein auf
kapitalſchwachen Füßen ſtehen. an frage doch einmal darnach,
wo das Kapital hergekommen iſt. Sind es denn nicht faſt
durchweg zu viel bezahlte Groſchen beim WarenVerkauf, die
die große Maſſe zuſammengebracht hat? Beſteht etwa das
Allgemeinwohl darin, daß einige Wenige kapitalkräftig werden
und die große Maſſe arm bleibt und entbehren muß

Doch wozu ſich weiter mit dieſen Leuten herumſtreiten.Jedenfalls ſorgen die Arbeiter von Bockwitz und Umgegend
dafür, daß ihr Konſumverein weitere Fortſchritte macht und
ſollten auch die Krämer 10 Prozent Rabatt verſprechen. Dieſe
überflüſſigen Räder in der Maſchinerie müſſen nach und nach
verſchwinden. Allem Anſchein nach haben die Bockwitzer Ar-
beiter den feſten Willen, ihren Verein hochzuhalten und weiter
auszubauen, und deshalb ſei ihnen zugerufen: Jmmer vor-
wärts auf der beſchrittenen Bahn, über kleinliche Hinderniſſe
hinweg, friſch auf zum großen Ziele!

n. Bitterfeld. Zum Parteifeſt des Delitzſch-Bitter-
felder Wahlkreiſes. Glück muß das Proletariat haben,
wenn es ſeine Feſte feiert; das dachten wohl die Feine Ge-
noſſen, die am Sonntag das Parteifeſt unſeres Kreiſes mit
feierten. Nachdem vorige Woche das Wetter Tag für Tag
unbeſtändig war, ſtrahlte die Sonne am Sonntag im ſchönſten
Glanze; ein Zeichen daß der Wettergott uns gnädiger iſt als
es mit uns manche Mitmenſchen ſind. Dieſe Thatſache war es
auch, welche die Delitzſcher Genoſſen veranlaßte, ſo zahlreich
mit Weib und Kind nach Bitterfeld zu pilgern, wo das Partei-
feſt ſtattfand. Der Geſangverein Vorwärts (Gem. Chor) war
vollſtändig vertreten. Wohl niemand der Teilnehmer wird
dieſen herrlichen r J wo man bei frohem Geplauder
und dem Geſang lu tiger Lieder durch den grünen Wald dahin-
wanderte. Da ſehnt ſich der Arbeiter nicht nach den plaiſierten
Vergnügungen unſerer beſitzenden Klaſſen in ihren Bädern und
Luftkurorten. Der Arbeiter iſt zufrieden, wenn er ein paarmal
im Jahre im Kreiſe ſeinesgleichen ſolche Stunden verleben
kann. Jn Bitterfeld ſelbſt, in Oelzners Reſtaurant dem
Parteilokal, herrſchte ein munteres Leben, der geräumige Garten
war durch die Bitterfelder Genoſſen ganz hübſch hergerichtet
und dekoriert, ſo daß man ſich ganz heimiſch fühlte. Aus allen
umliegenden Jnduſtriedörfern waren die Genoſſen zahlreich
erſchienen, nur die Bitterfelder Arbeiter hätten etwas za lreicher
können zur Stelle ſein. Die Delitzſcher Stadtkapelle ſpielte
ihre munteren Weiſen, während die Geſangvereine Hoffnung-
Holzweißig Vorwärts Bitterfeld und Vorwärts Delitz
dem Tag entſprechende Lieder vortrugen. Genoſſe Weißmann
hielt die Feſtrede. Er legte ſeiner Rede den Text des Sozialiſten
marſches zu Grunde, mit dem Hinweis auf die bevorſtehenden
Kämpfe bei den nächſten Wahlen. Der mit Begeiſterung auf-
genommenen Feſtrede folgte ein Maſſengeſang mit Orcheſterbegleitung. So verging der Nachmittag bei froher Unterhaltun

alter Freunde, die die Gelegenheit re gegenſeitig ſi
treue Waffenbrüderſchaft in ſpäteren Kämpfen zu geloben. Dem
Nachmittag folgte abends ein Ball. So verlief das Parteifeſt
in vollſter Harmonie, kein Mißton ſtörte dasſelbe. Und ſo
wollen wir hoffen, das es allen Teilnehmern in froher Erinne
rung bleiben möge.

Clötze. Die Steinſetzer haben den Streik beſchloſſen,
da der dortige Unternehmer die beſcheidenen Lohnforderungen
der erſteren nicht bewilligt hat und auch ſeine Abneigung gegendie Organiſation der Steinſetzer durch eine Behandlu er

nletzteren bekundete, die ſich dieſe nicht länger bieten laſſen
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ſchwere, daß große Lebensgefahr beſteht. Jn dem gleichen
rte vermißt man den Schneidermeiſter Graul, welcher am
onnabend nach Teuchern gefahren und ſeit dieſer Zeit nicht

wieder r worden iſt. Dem Zimmermann Franz ine litz bei Naumburg fuhr durch einen Fehlſchlag ſein
ins re Schienbein und verletzte dieſes ſchwer. Jn

Wittenberg Aigtee ein vom Bahnhof abgeholter, mitper Glasballon und ergoß ſeinen InhaltSalpeterſäure ge
auf die n barfuß gehender Knabe trat in die
Flüſſigkeit und trug Brandwunden davon.

Debatte
über den Stuttgarter Gewerkſchafts-Kongrefz.

Eine öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung fand am Montaga in Osborgs Bellevue an Als Bureau wurde, wie ge
lich, der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells beſtätigt.
oſſe Albrecht berichtete über den Stuttgarter Gewerk-

ſchaftsKongreß, dem er als Delegierter des Schneiderverbandes
eigewohnt hat. An der Hand der Tagesordnung beſprach der

agende die einzelnen zur Verhandlung razgter Gegen-
äude und die dabei fabten Beſchlüſſe. Beides iſt den Leſern
es Volksblattes aus den während der Tagung des Kongreſſes

veröffentlichten Berichten bekannt. Daß ſowohl die Reichsregie
als auch die Regierung von Württemberg auf dem Kon-ſich vertreten le ſei ein Beweis für die wachſende Be-

eutung und Stärke der modernen Arbiterbeweanng/ die Be
teiligung ſei um ſo bedeutſamer, als der Kongreß zum Unterſchied
von ſeinen Vorgängern keinen Zweifel darüber en hat,
daß er die Ge chaftsbewegung und die Sozialdemokratie

r untrennbar halte. Die Verſuche der Herren exhäuſer und
iſchendörfer, die Gewerkſchaftsbewegung von der politiſchen

Partei loszulöſen, ſeien vollſtändig mißglückt und vom Kongre
in unzweideutigſter Weiſe zurückgewieſen worden. Der Kongre
habe ein ſchweres Stück Arbeit geleiſtet, und mit ſeinen Be
ſchlüſſen könne man einverſtanden erklären. Unermüdlich
werde die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft vorwärts ſchreiten und
alle Kräfte an den Ausbau der gewerkſchaftlichen und politiſchen
Organiſationen ſetzen.

Für den Gang der Debatte wurde nach dem Vorſchlage des
Vorſitzenden Ad. Thiele und trotz Widerſpruchs des Genoſſen
Heyn die Beſtimmung getroffen, daß erſt die kleineren Punkte
zur Beſprechung gelangten.

Betreffs Errichtung eines ReichsArbeiterSekretariats ſprach
ſich Heyn zwar im Prinzip für Errichtung eines ſolchen Jnſtituts
aus, aber gegen die Feſtſetzung von 15 000 M. zur Unterhaltung
desſelben; die Summe ſei zu hoch. Güldenberg erwiderte,wer im Prinzip für das Inſtitut ſei, müſſe auch die Mittel be
willigen, und von den 15 000 M. gehe der größte Teil für
Miete und andere ſachliche Ausgaben drauf; „hohe Gehälter
würden davon nicht bezahlt.

Bei Beſprechung des Wirkens des ArbeiterBertreter-
Vereins wurde von der Verſammlung der Antrag angenommen
daß der hier Verein dieſer Art in enge Fühlung mit
den vrenterte chaften zu treten habe. Gehe er darauf
nicht ein, ſo ſollen die Gewerkſchaften dahin wirken, daß ihre
Mitglieder die Verbindung mit dem Vereine aufgeben. Der
Halleſche ArbeiterVertreter-Verein hat bekanntlich voriges Jahr
gelegentlich der Wahl der Beiſitzer beim Reichsverſicherungsamt
eine recht unrühmliche Rolle geſpielt.

Jn der allgemeinen Debatte über den Stuttgarter Kongreß
tadelt Gen. Heyn, daß der Kongreß zumeiſt aus Angeſtellten
der Gewerkſchaften zuſammengeſetzt geweſen ſei. Wäre das
nicht der Fall, ſo würden gewiß manche e anders aus
efallen r 15 000 Mk. für das zu errichtende Reichs ArbeiterEeireta at ſei eine viel zu hohe Summe. Durch dieſe Bewilli

gung ſei eine Erhöhung von 3 auf 4 Pfg. pro Kopf und Quartal
nötig geworden. Auch die Feſtſtellung der Gehaltsſkala für die
Angeſtellten der Gewerkſchaften, die mit 2000 Mk. beginnt und
mit 3000 Mk. enden ſoll, iſt zu hoch. Die Arbeiter würden da-
durch mit Beiträgen überlaſtet. Wenn die Angeſtellten der
Gewerkſchaften einen Unterſtützungsfonds für Jnvalidität grün-
den wollen, ſo ſollen ſie die Beiträge aus einer Taſche zahlen,
nicht aber verlangen, daß die Gewerkſchaft für jeden 100 Mk.
bezahle.Gen, Pfeiffer wiederholt die ſchon im Soz. Vereine ge
thane Aeußerung, da ihm neuerdings die Tendenz in der Arbeiter-
bewegung nicht 5 e.“ Der Stuttgarter Kongreß habe durch
aus nicht den erfreulichen Eindruck gemacht, den der Referent
hervorgehoben habe. Es ſei Vogelſtrauß Politik, wolle man
verſchweigen, daß die deutſche Gewerkſchaftsbewegung ſehr nach
rechts gerückt iſt. Das habe ſogar der engliſche Delegierte
Curran zugegeben, indem er ſagte, die deutſchen Gewerkſchaften
wollten das aufheben, was die engliſchen Arbeiter als altes
R haben. Mit dem Unterſtützungsfonds
und der Gehaltsſkala könne man ſich nicht einverſtanden er
klären. Werde denn ein Arbeiter, der heute noch am Schraub-
ſtock ſteht und morgen in eine Redaktion oder in eine andre
Stelle eintritt, auf einmal ſo geſcheit, daß er einen doppelt ſo
hohen Lohn beanſpruchen darf als vorher Der Angeſtellte darf
die Fühlung mit den Arbeitern nicht verlieren wären lettere
Millionäre, ſo würden ſie ihre Angeſtellten beſſer bezahlen
können. In Kaſſel hat der Zentralvorſtand des Holzarb.Verb.
die Filiale der Gummidrechsler auflöſen wollen, wenn ſie ſtreiken
würden. Die Gummidrechsler haben trotzdem geſtreikt und ſt
ſiegt. Die Gewerkſchaften können nur frei wirken, wenn ſie
inter ſich eine ſtarke politiſche Partei haben darum dürften
je nicht von der Partei wegrücken ſondern müßten ihr immer
näher treten. Den Arbeitsbrüdern gegenüber ſei man manch
mal hart, dem Kapital gegenüber aber freundlich. Der Ge-
werkſchaftskongreß müſſe alle Gewerkſchaften zulaſſen, die auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehen.

Gen. Güldenberg: Allen kann es niemand recht machen,
und wie jeder Arbeiter ſeine Arbeitskraft möglichſt teuer ver-
kauft, ſo muß man das gleiche Recht auch den Angeſtellten ge
währen. Was die Beiträge m Fonds gegen Jnvalidität an
langt, ſo werden nicht 100 M. verlangt, wie Se behauptet,
ſondern nur 36 M., und man dürfe nicht vergeſſen, daß das

z

eſet jeden Arbeitgeber bereits jetzt zwinge, für den Arbeitere epf und Jahr an Beiträgen ſir die Kranken, Unfall
und IJnvaliditätsverſicherung 26—30 M. zu zahlen. Es iſt auch
nicht veſchloſſen ſondern nur empfohlen worden, jede Geet le die Hälfte der Verſicherungsbeiträge für ihre
Angeſtellten zahlen. Wenn zumeiſt Angeſtellte auf den
Kongreß geſchickt werden, ſo e ieht das doch nux, weil die
Mitglieder Vertrauen zu denſelben haben; die Wahlen ſind
doch allgemein und geheim. Daß ein Arbeiter vom Schraub-

ſtock weggenommen und in der ewerkſchaft angeſtellt wird,
geſchieht doch nur dann, wenn der Betreffende ſich vorher ſo
gut bewährt hat, daß er das Vertrauen ſeiner Arbeitsko 77
erworben hat. Der Kongreß dürfe auch nicht verantwortlich
gemacht werden für das, was ein einzelner z. B. Rexhänſer
geſagt hat. Rexhäuſers Worte ſeien doch keine Beſchlüſſe ge-

Wdie

en werden, daß wir die einigen den Momente in den
rdergrund len. nicht die trennenden.

Genoſſe Gieſeler: Güldenberg iſt mit den Beſchlüſſen des
Kongreſſes einverſtanden, weil er Angeſtellter iſt; ich bin nicht
mit den Beſchlüſſen einverſtanden. Arbeiter müſſen
18 Stunden arbeiten, da könnten die Angeſtellten doch2000 Mk. zufrieden ſein. Wo ſoll das h
Kapitaliſten in den eigenen Reihen groß. Die Angeſtellten halten
war Vorträge, aber ſie leiſten keine Kleinarbeit; ſie tragen keine
lugblätter mit aus. Die Buchdrucker wollen von der Partei

nichts wiſſen; da muß Remedur geſchaffen werden; ſonſt brauchen
wir keine Gewerkſchaften mehr. s Reichs Arbeiterſekretariat
ſoll 15000 Mk. koſten, aber es wird wohl 20000 Mk. koſten.
Es iſt zwar nicht viel, wenn jeder vierteljährlich 1 Pfg. dazu
bezahlen ſoll, aber mit den Jahren macht das ſchon etwas aus.
Auch am hieſigen ArbeiterSekretariat wurden die Forderungen
in die Höhe geſchraubt.

Müller glaubt nicht, daß das Erſcheinen der Regierungs
vertreter auf dem Kongreß ein Beweis für die Stärke der Arbeiter
bewegung iſt, ſonſt dürften auch die an nicht verboten
werden. Die Gewerkſchaften ſollen nicht als politiſches Kind der
Partei betrachtet, nicht nach der Parteiſchablone behandelt werden.
Man ſoll den in die Gewerkſchaft tretenden Arbeiter nicht
fragen „Biſt Du Sozialdemokrat?“ ſondern man ſoll ihn zum
Sozialismus erziehen. Jn Belgien, Schweden, Spanien haben
die Proletarier einen Klaſſenkampf g. den die deut
ſchen kaum fertig bringen. Die Auge tellten ſollen die Bei-
träge zu ihrem Unterſtützungsfonds ſelbſt bezahlen der Ver
leich, daß die Unternehmer auch einen Teil der Beiträge für
e Arbeiter zahlen müſſen, iſt nicht richtig. Die Arbeiter em

pörin ſich über die Angeſtellten. Dieſe Herren ſind gut dran;
ie leiſten keine Kleinarbeit ſondern ſagen nur: „Schafft nur
Geld heran. Die deutſche Gewerkſchaftsbewegung wird ſich in
den nächſten Jahren ändern. Warum wird ein Unterſchied ge
macht zwiſchen Se e und Lokalorganiſation Wir kennen
nur den Unterſchied zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten.
Es giebt viele ſozialdemokratiſche Kleinmeiſter, die bei Streiks
einen arbeiterfeindlichen Standpunkt einnehmen. Wenn die
Angeſtellten nicht mit ihrer g7f zufrieden ſind, dann mögen
ſie wieder zu Hammer und Kelle greifen. Wenn das ſo fort
geht, da haben wir ſchließlich lauter Beamte und keine Mit-
glieder mehr.

Thiele: Durch die Anweſenheit von Regierungsvertretern
auf dem Kongreß mag vielleicht nicht die Stärke der prole-
tariſchen Bewegung werden, aber ein Beweis für deren
Schwäche iſt die Anweſenheit jener Herren doch erſt recht nicht
geweſen. Wer in die Gewerkſchaften tritt, wird nicht nach ſeiner
politiſchen Geſinnung gefragt, aber er muß von ſelbſt Sozialiſt
werden, wenn er Einblick in die kapitaliſtiſche Ordnung bekommt.Der Hinweis Müllers auf Belgien und Spanien war recht un
glücklich, denn gerade dort, wo der proletariſche Kampf miß-
glückt iſt, fehlt es an einer ſtarken politiſchen Partei, während der
große ſchwediſche Sieg durch die Partei errungen wurde. DieAngeſtellten an der Preſſe und in den Gewerkſchaften werden

doch von den Genoſſen gewählt, weil ſie das Vertrauen be
ſitzen. Werden die Angeſtellten nun durch die Wahl ſchlechter,
ſo daß man ihnen alles Ueble zutrauen darf? Partei und
Gewerkſchaft ſind untrennbar; beides iſt die Bethätigung des
elben Strebens, nämlich des Strebens nach Emanzipation der
rbeit. Als Parteimann nimmt der Arbeiter die politiſchen

Rechte a in Anſpruch als Gewerkſchaftler nimmt er den
wirtſchaftlichen Kampf mit dem Kapital auf. Wenn einer der
Vorredner ſich heute mit ſo großen Worten als Sittenrichter
über die Partei aufgeworfen habe, ſo möge er ſich doch erinnern,
daß er noch vor wenigen Wochen öffentlich erklärt hat, er wolle
von der Sozialdemokratie und den Arbeitern nichts wiſſen. Es
thut nicht gut, in ſolcher Lage den Mund ſo voll zu nehmen.
Was den von Heyn erwähnten Verein Arbeiterpreſſe anlangt,
o rechne ich es mir zur Ehre an, Vorßtzender desſelben zu
ein und nach Kräften für Beſſerung der Lage unſerer

arteiredakteure und Gewerkſchafts Angeſtellten zu ſorgen.
ie Ausgabe für das ReichsArbeiterSekretariat iſt unbedingt

nötig. Jährlich werden 15000 Sachen am Reichsverſicherungs-
amt verhandelt, und die armen, nicht redegewandten Arbeiter
können bei den Terminen ihren juriſtiſchen Prozeßgegnern

egenüber nicht beſtehen, wenn ſie auch noch ſo ſehr recht haben.Dleſen armen Leuten muß Hilfe geleiſtet werden, und das iſt
die Aufgabe des Reichs-Arbeiter-Sekretariats. Selbſt wenn
die Koſten nicht 15000 ſondern 50000 Mk. betrügen, ſo müßten
ſie aufgebracht werden, um den verunglückten und invaliden
Opfern des Kapitalismus beizuſtehen.

Der anweſende Polizeikommiſſar macht darauf aufmerkſam,
daß 12 u vorüber ſei und die Verſammlung geſchloſſen
werden müſſe. Der Vorſitzende erſucht darum die Redner, die
Frage des Unterſtützungsfonds uſw. auszuſcheiden, da dieſe amVonnerstag nächſter Woche nochmals im Sozialdemokratiſchen

Verein verhandelt werde.
Schnabel fürchtet, die 15000 M. für das ReichsArbeiter-

Sekretariat würden nicht reichen und polemiſiert gegen Müller
und Pfeiffer. Jn Kaſſel ſei der Verbandsvorſtand im Rechte
geweſen; mit der Auflöſung ſei m gedroht worden; die Bei-
träge durfte die Filiale nicht zurückbehalten.

Meinhardt iſt gegen Zahlung eines Beitrags zum Unter
ſthyunae ind
Naß wendet ſich in ſehr ſcharfer Weiſe gegen Gieſeler, dem
infolge ſeiner Jugend das Verſtändnis für das Vorgehen
des Buchdr.-Verb. n n ſei. Plutra ſucht Gieſeler in
Schutz zu nehmen. Nach kurzen Bemerkungen von Ebeling
und Morgner und nach einem ſehr abgekürzten Schlußworte
Albrechts hat die Verſammlung 1 Uhr ihr Ende erreicht.

Aus dem Reiche.
Mainz. Ein hereingefallener Burenkämpfer-

Der von St. Helena entlaſſene Burengefangene Henneg aus
Mainz, welcher einen Vortrag über ſeine Erlebniſſe halten
wollte, mußte ſeine Papiere zu dieſem Zwecke der Polizei vor
legen. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß ſich Henneg ſeiner Zeit
ſeiner Militärpflicht entzogen hatte, weshalb er ſofort als un
ſicherer Heerespflichtiger in ein hieſiges Jnfanterie- Regiment
eingereiht wurde.

Eine Keſſelerploſion vergwe Dienstag die Rheiniſche
Brauerei in Reiſenau in Brand. Der entſtandene Schaden iſt
erheblich. Zwei Brauknechte, welche Pferde aus den Ställen
retten wollten, werden vermißt.

Allenſtein. Eiſenbahnunfall. Auf dem Rangier-bahnhofe fuhr ein Zug gegen einen Prellbock. Die Maſhine

wurde ſtark beſchädigt: ein Heizer erlitt einen Beinbruch, ein
anderer wurde am Arme verletzt.

Aachen. Verhütetes Eiſenbahnunglück. Als Mon-
tag früh der Expreßzug Wien Oſtende in die Station Herbſt-
thal einfuhr, ſtand auf demſelben Geleiſe eine Lokomotive, deren
Führer, die Gefahr bemerkend, Volldampf gab, um zu ent-rinnen. Als der nachfahrende Expreßzug die Maſchine bereits
ſtreifte, ſprang der Lokomotivführer ab. Die Maſchine fuhr
mit Hebeln und raſender Geſchwindigkeit auf die Sta-
tion eppera zu. Hier wurde ſie auf telegraphiſche Anweiſung
künſtlich zur Antalus gebracht, wodurch aber beide
Geleiſe ſo vollſtändig zerſtört wurden, daß der Verkehr den
ganzen Tag über unterbrochen war und erſt nachmittags 5 Uhr
wieder aufgenommen werden konnte. Der Expreßzug Wien
er ente, ohne Schaden genommen zu haben, ſeine Fahrt
ortzufetzen.Altenburg „Verhaftet wurde in Fiume der nach Unter-

ſchlagung von über 400000 Mark ſeit Februar flüchtige Bank-
agent Grünert.
„Slauchau. Erſchoſſen hat ſich der Stadtrat Winckler,
Jnhaber der Papierwarenhandlung Robert Winckler jr. ausnoch unbekannten Gründen. Sein Bruder, der früher Stadt
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t de ſch rder entfloh.Flensbutg. Unter dem Verdachte, Feine rau
ermordet und am Strande d hen verſcharrt aben

h v ieer uwurde der Kuhhirte Marx in Dorotheenthal verhaftet.
au war ſeit ſechs Wochen nach einem Streit mit ihrem
anne verſchwunden. Die e wurde aufgefunden
Bremen. Verurteilter Sparkaſſen-Buchhalter.

Wegen Veruntreuung von 70000 Mark wurde der Buchhalter
Göhring von der neuen Sparkaſſe zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt.

Straßburg. Ein jugendlicher Mörder. Jn demDorfe Rennweiler i. Ed. boctte ein 13jähriger Knabe fünf
ihn es Mädchen ins Feld unter dem
ung 3 gen ggyrt t er das h i anachdem er ſich an ihm vergangen hatte. Die Mutter des
Mädchens fand die Leiche im Felde; der Oberkörper war mit
Erde zugedeckt. Der junge Mörder heißt Alfons Siffert und
an aus einer ordentlichen Familie. Seine Mutter und
eine Großmutter ſind vor Entſetzen krank geworden.

Vermiſchtes.
Der Einſturz des Glockenturmes von San Mareco

hat in der ganzen Kulturwelt großes Bedauern verurſacht. Hat
doch damit der alte hiſtoriſche Markusplatz mit ſeinen eigen
artigen architektoniſchen Schönheiten viel von ſeiner Wirkung
verloren. Der Glockenturm, ein faſt 100 Meter hohes Bau
werk, ſtammte aus dem Jahre 888. Später wurde an ihm
mehrfach gebaut; ſo werden Reſtaurierungsarbeiten aus dem

1329 gemeldet, und im 16. h hererté erweiterte ihn
San Sovino durch die Loggetta, den öſtlichen Vorbau. Letzterer
wurde urſprünglich von den Nobili Venedigs benutzt. Darauf
dienten die Räume als Sitz der ſtaatlichen Hauptwache, wenn

Vorgeben, er wolle ihm
Kind ermordet, wahrſchein

die venezianiſche Regierung drüben im Dogenpalaſt im Saal
des Großen Rats ihre Sitzungen abhielt. Jn der Neuzeit war
oben auf dem Turm das Quartier eines Feuerwächters, der
Ausſchau hielt, ob die Bürger Venedigs ſorgſam Feuer und
Licht bewahrt hätten.

Ein Augenzeuge ſchildert die Kataſtrophe in der Wiener Neuen
e Preſſe folgendermaßen: Um 410 Uhr hörte die auf dem
Markusplatz angeſammelte Menſchenmenge dumpfe Schläge. Zu
gleich bemerkte man, daß ſich an der Nordweſtſeite des Turmes
ein ungefähr zwei Meter langes Mauerſtück loslöſte und herab-

el. Bald ſtürzten noch größere Steine und Mauerſtücke herab.
m nächſten Moment begann der durch einen Blitzſchlag

chon vor 150 Jahren entſtandene Riß an der Seite als
Campanile nach dem Uhrturm zu zu öffnen und gleich darauf
r der Turm nach allen Seiten auseinander. Die auf dem
Markusplatz angeſammelte Menge ſtob unter großem Geſchrei
auseinander. Es entſtand ein furchtbares Gedränge, wobei
mehrere Perſonen ins Waſſer ſtürzten, jedoch konnten die Ver
ungkückten gerettet werden.

Der Gemeinderat von Venedig bewilligte in außerordentlicher
Sitzung als erſte Beihilfe zum Wiederaufbau des Glockenturmes
eine halbe Million Lire, der Aufſichtsrat der Sparkaſſe ſtiftete
zu demſelben Zweck 100000 Lire.

n n e eer belgiſch-holländiſchen Grenze ſeinegeſtohlen, die für über en r Diamanten

Von einem geheimnisvollen Ueberfalle wird der Frkf.Ztg. aus Paris gemeldet: Der langjährige Arzt des zie

deutſchen Hilfsvereins, Dr. Ordenſtein, wurde auf der Fahrt
nach Verſailles von einem Mitreiſenden, einem eg. 30 jähriger
Manne, durch einen Dolchſtich in den Unterleib e et
Der Thäter verweigert jede Auskunft über ſeine Perſönlichke

Die große Truppenſchau am National (14. Juli)
hat infolge der großen Hitze den Soldaten ſchwere Strapazengebracht. ganzen wurden bei der Revue auf dem de
von Longchamps etwa 650 Er krankungen am Sonnen-
ſt ich gemeldet. Den N bend über ſah manachmittag und
Ambulanzwagen durch Paris fahren, doch wird bisher nur ein
einziger Todesfall, der Tod eines Sergeanten gemeldet.

Es wird in vielen Kreiſen, beſonders bei den Sozialiſten,
lebhaft agitiert, damit dieſes nutzloſe, die Truppen unnötig er
müdende Schaugepränge abgeſchafft wird.

SFetzte Nachrichten.
Petersburg, 16. Juli. Oberſt Grimm wurde geſtern ge

feſſelt nach ſeinem Verbannungsort gebracht. Er weinte. Man
glaubt nicht, daß er lebend zurückkehren wird.

Paris, 16. Juli. Nach einer Meldung aus Saloniki
wurde geſtern dort ein neuer Erdſtoß wahrgenommen.
aftee Häuſer, darunter das des Gouberneurs, zeigen
klaffende Riſſe.

Madrid, 16. Juli. Ein furchtbarer Sturm iſt über Port
Jle de France niedergegangen und hat großen Schader nun
erichtet. Der W zündete an mehreren Stellen, der elfel fußhoch in Taubeneigröße. Auch die Umgegend von Tarra-

cona hat ſchwer gelitten.

Chalons, 16. Juli. Ein furchtbarer Zyklon entlud ſich
geſtern zwiſchen 5 und 6 Uhr über der Stadt. Bäume wurden
entwurzelt, Häuſer abgedeckt; mehrere Bote auf der Saone
ſanken. Gleichzeitig ging ein Wolkenbruch nieder.

Johannesburg, 16. Juli. Erxpräſident Steijn und ſeine
n ſind in Kapſtadt eingetroffen, um ſich nach Europa ein
zuſchiffen.

Venedig, 16. Juli. Der Baufonds weiſt bereits private
Spenden in Geſamthöhe von 500000 Lire auf. Der Wieder
aufbau iſt beſchloſſene Sache. Der Gemeinderat nahm ein
ſtimmig den betreffenden Antrag an. Die Petition um Bewilli-
gung eines Notanlehens an die Deputiertenkammer iſt bereits
abgegangen. Der Schutt wird in Gegenwart einer archäologiſchen
Kommiſſion aufgeräumt werden, um die wertvollen Bruchſtücke
für den Neubau zu verwenden. 21 Perſonen wurden bei dem
Einſturz leicht verletzt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 15. Juli.

Aufgeboten: Schloſſer Rauchfuß und Emma Pilling (Hirten
ſtraße I2 und Mühlberg 5). Schriftſetzer Eygere und Anna
Weiland Wörmlitzerſtr. 107 und Bous). Diener Terpe und
Marie Ottenklinger (Breiteſtraße 31 und Beiderſee). neider
meiſter Jekat und 7 hieme (Gottesa ſihra e 10 und
Siersleben). Oberkellner Felbrich und Marie Pilz a. S.
und Leipzig).Eheſchließung: Aſſiſtent Friedrich und Magdalene Nück

21 und Thomaſiusſtr. 45).
eboren Klempnermeiſter Linke S. (Steinweg 33). Feuer-

wehrmann Kloſtermann T. (Ritterſtr. 11). Aſſiſtent a. D. Kiewitz
T. Kleine Ulrichſtr. 5). Diener Flaſchel S. (Graſeweg 9)
Reſtaurateur Zillmann T. (Landwehrſtr. 5).

Geſtorben: Keſſelwärters Kirchhof T., 1 Mon. (Schloſſer
ſtraße 1). Schloſſers Wehner S., 1 J. (Thorſtr. 289). Tage
löhner Födiſch, 56 J. Klinih). Privatmann Köhler, 80 J
(Wiittelſtr. 1). Privatmann Schlenvoigt, 73 J. (Franckeplatz
Wilhelmine Seyfferth, 68 J. (Sternſtr. 2).

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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